
den 1. Oktober 1959 

s c h w a n e 
in Trompeterschwan 
rt wurde, als beson-
ich so gerne er aus 
r dies doch nur dann, 
ischen ihm und dem 

iry Bird Gesetz hat 
gen, die Trompeter-
en und die Oeffent-
n Landes zeigt dafür 
. In den Akten der 
mnted Police befindet 
afür, das zugleich ein 
Be Zutraulichkeit der 
hwäne wirft. Tom-

war angezeigt, zwei 
„der Freiheit beraubt 

der ausgesandt WUT-
;n, ob eine Uebertre-
hutzgesetzes vorliege, 
Bericht: 

awäne wurden beob-
ie im Hof der Farm 
anz zahm und es war 
treicbeln. Sie fürchten 
ht und reiben - wie 
in Hund — ihre Hälse 
. Wenn Mr. Tomsdiak 
ie fährt, um Vorräte 
sn sie über sein Auto 
den Laden, bis er hin­
fliegen sie wieder zu 
Die Schwäne kommen, 
nen beliebt, doch sie 
Lend vor, auf der Farm 
awäne sind daher nicht 
mbt und es kann keine 
des Migratory BirdGe-
werden." 
die TrompeterschwäM 

ussterben geretteti 

itanlage 
, der durch die Alarm-
it gesetzt wird , ist ver-

so daß dasWarnsignal 
ein Unbefugter an der 

>n macht. Einer der be-
mer Juweliere, Asprey 
•t sich das neue System 
en lassen. Al le Stock-
jbäude, von der Stahl-
r bis zum obersten (Je­
nem einzigen geschlo«-
im erfaßt. 

Donauschiffahrt 
eschränkt 

Rhein fällt der Was-
. um drei bis vier Zen 
litteilung der Wasser-
iirektion Mainz steht 
>el bei 1,56 Meter. Das 
ie vollbeladenen Last-
i lzig anlegen und einen 
ig leichtem müssen. Bis 
: ist der Rhein noch mit 
hrbar, da der Wasser 
ich bei 1,80 Meter bis 
. Der Main wird infolg« 
rung von den Gefahren 
nicht getroffen. Da aber 
Andrang vom Rhein her 
ist, Hegen viele Schiffe 
n Mainz fest, die auf di« 
jifahrt warten. Auf der 
age der Schiffahrt kaum 
mnt.DerPegel beiSchwa-
reits 40 Zentimeter unter 
n schiffbaren Wasser 
ird weiter stromabwärts 
gehende Wassertiefe von 
lessen, so daß hier die 
• geringer Beladung no* 
Das W a s s e r - undSchift 
Osburg befürchtet aller-
weiteres rasches Absut-

enatoren der Südstaaten 
ngekämpft hätte. Sie wa 
, daß „Weiße" doch bes 
ein mögen als die so ge~ 
irölkerung, die keine ras­
ten kennt und dies dur* 
immer wieder beweis*' 
ziehen die Schönen vo« 

lesen als Gatten vor 
en" oft die Rolle der K°-
tlt übernehmen. Daß <W 

im Geldverdienen seW 
ag vielleicht auch da«« 
agt man doch in H o n 

Chinese ist ein Mann,** 
dillac Auto wäscht . 
tn das Jahr 1795 und 
isch bedeutendsten Z 8 1 , ' 
Geschichte des H a 1 ^ ^ 

LO 1795 erkämpfte Kol« 
. die Vereinigung der 
er Herrschaft. 1959 v/V*» 
. Staat der U S A . • < 

ST. V I T H E R w Z E I T U N G 
Die St Vither Zeitung erscheint dreimal wöchentlich und zwar dienstags, donners­
tags und samstags mit den Beilagen Sport und Spiel, Fran und Familie und Der 

Telefon St.Vith Nr 193 praktische L a n d w i r t Drude u. Verlag: M Doepgen-Beretz, St.Vith. Hanptstr. S8 a. 
Malmedyerstr. 19. - H. R. Verriers 29259, Postscheckk. 58995 - Einzelnummer 2.- Fr 

Nr. 115 St.Vith, Samstag, den 3. Oktober 1959 5. lahrgane 

Politische Wochenübersicht 
B R Ü S S E L 

Unterrichtsminister Moureaux g e w ä h r ­
te diese Woche einer großen Brüsseler 
Zeitung ein Interview über die A n w e n ­
dung des Schulpaktes. Rechtlich hat das 
im vorigen Jahre von drei traditionellen 
Parteien getroffene Abkommen über die 
Beendigung des Schulkampfes seinen 
Niederschlag imGesetz vom 29. Mai 1959 
gefunden. Eine ständige Kommission 
wurde damit beauftragt, die Durchfüh­
rung des Paktes zu überwachen. Diese 
Kommission hat ihre Tätigkeit sofort 
nach Inkrafttreten des Gesetzes aufge­
nommen. Rund 50 königliche und m i n i ­
sterielle Erlasse müssen ausgearbeitet 
und herausgebracht werden. Wie der 
Minister mitteilte, ist rund 3 Monate 
nach Veröffentlichung des Gesetzes, b e ­
reits ein Drittel dieser Arbeit vollendet. 

Das Schulgesetz sieht die kostenlose 
Erteilung des Unterrichts i n den K i n ­
dergärten, Primär— und Sekundärschu­
len vor.Allein die Beschaffung des L e h r -
und Lernmaterials (Schulbücher usw.) 
für die Bewahr und Primärschulen k o ­
stet den Staat 300 Millionen Franken. 

Auf die wichtige Frage der Staatszu­
schüsse zu sprechen kommend, sagte der 
Minister, diese würden bereits seit B e ­
ginn des laufenden Schuljahres gewährt. 
Viele Schulen erhalten dieselben B e i h i l ­
fen wie bisher, so z. B. im allgemeinen 
die Bewahr— und Primärschulen,anderen 
jedoch werden erheblich weitgehendere 
Zuschüsse gewährt, wie den im Aufbau 
befindlichen Sekundärschulen (nach 
einer Anlaufzeit von einem Jahr) und 
den unvollständigen Primärschulen. Die 
Förderung des Volksschulwesens habe, 
so sagte Minister Moureau, die A u s r i c h -

Belgien informiert U N O 
über bevorstehende 

Kongopolitik 
NEW Y O R K . Außenminister Wigny hat 
am Donnerstag in einem Presseinter­
view erklärt, Belgien habe die Initiative 
ergriffen, d.e UNO über die bevorste­
hende Kongopolitik zu infonnieren.Dies 
bedeute eine Aenderung in der bisher 
gehandhabten Politik. Diese Geste sei 
von den anderen UNO—Mitgliedern 
sehr günstig aufgenommen worden. 

Wigny erklärte weiter, Belgien werde 
sidi bei der kommenden Abstimmung 
über die Apartheitfrage in Südafrika der 
Stimme enthalten. Auch dies bedeute 
einen Umschwung, da Belgien bisher 
immer negativ gewählt habe. Die b i s ­
herige Haltung habe die Meinung a u f ­
kommen lassen, daß Belgien die A p a r t ­
heit gutheiße. 

Nun auch Hafenarbeiterstreik in USA 
NEW Y O R K . Zu dem bereits seit einiger 
Zeit herrschenden Streik der Stahlar­
beiter hat sich nun auch ein weiterer 
gesellt.da die Hafenarbeiter in den A u s ­
stand getreten sind. Das Bundesschieds­
gericht hat sofort an beide Parteien zur 
Beilegung des Streiks appelliert. 

tung der gesamten Primärschulen auf 
die staatlichen vorausgesetzt. Dieses 
Ziel sei erreicht worden, und er sei 
stolz darauf, da dieser Sektor wegen 
der Vielartigkeit der bestehenden Pri— 
märschulunterrichte der schwierigste 
gewesen sei. Auch die Auszahlung der 
Subventionen sei auf dem besten Wege 
da bereits ein Vorschuß von 90 Prozent 
auf die für die Zeit vom 1. 9. bis 31. 
12. 58 auszuzahlenden Beihilfen bereits 
liquidiert worden sei und ein weiterer 
Zuschuß für die acht Monate des S c h u l ­
jahres am laufen und ganz ausgezahlt 
sei. 

Bezüglich der in den offiziellen Schulen 
(Staat, Provinz, Gemeinden) einzurich­
tenden Religionskurse erklärte der M i ­
nister, er hoffe, daß sie sich harmonisch 
mit den Moralkursen entwicklen würden, 
die daneben in allen offiziellen S c h u ­
len bestehen. 

Der Minister sagte noch, das S c h u l ­
gesetz diene vor allem der Vereinheit ­
lichung. Die Gehälter der Primärschul— 
lehrer werden den vom Staat gezahlten 
angepaßt. Der Schulfriede bleibe eines 
der großen Ziele, die man sich gesteckt 
habe. Jeder müsse den Schulpakt, s e i ­
nem Wortlaut und seinem Geiste nach 
respektieren. Jedenfalls werde die R e ­
gierung alles daransetzen, um den Schul ­
frieden in Zukunft zu verwirklichen. 

W A S H I N G T O N 
Nikita Chruschtschow, der derzeitige 

Machthaber i n der Sowjetunion hat 
seinen Besuch i n Washington beendet. 
Von beiden Seiten war oft genug darauf 
hingewiesen worden, daß dieser B e ­
such zu keinerlei Verhandlungen Anlaß 
geben werde. Diejenigen, die geglaubt 
hatten, Chruschtschow werde trotzdem 
mit einer theatralischen Geste kommen 
oder ganz neuen Vorschlägen, sind ent ­
täuscht worden. Im Gegenteil verharrten 
die beiden „Großen" sowohl bezüglich 
der Berlinfrage als auch der Abrüstung 
auf ihren seit langem bezogenen S t e l ­
lungen. Das gemeinsame Schlußkom— 
muique läßt keine großen Fortschritte 
in der Annäherung erkennen. Soll dies 
heißen, daß der erste T e i l des Z w i e g e ­
sprächs Chruschtschow—Eisenhower e r ­
gebnislos verlaufen und damit nutzlos 
gewesen ist? Keinesfalls, denn man w u r ­
de sich darüber einig, den kalten Krieg 
zu beenden. Nach seiner Rückkehr nach 
Moskau erklärte Chruschtschow, man 
dürfe keinen Termin für Verhandlungen 
über Westberlin festsetzen, was heißt 
er ziehe sein Ultimatum zurück, d e m z u ­
folge er einseitige Maßnahmen treffen 
wollte, falls die Verhandlungen nicht 
innerhalb einer gewissen Frist zum E r ­
folg geführt hätten. Das gleiche hatte 
Eisenhower bereits tags zuvor i n seiner 
Pressekonferenz erklärt. Die Berlinfrage 
kann jetzt weiter diskutiert werden, 
ohne im Schatten der sowjetischen D r o ­
hung zu stehen. 

Während Chruschtschow nach Beendi ­
gung seines USA—Besuches nach Peking 
reiste, um dort am 10. Jahrestag des 
kommunistischen Regimes teilzunehmen, 
über seine Besprechungen mit E i s e n h o ­
wer Bericht zu erstatten und w a h r ­
scheinlich Peking von der Notwendigkeit 

Neue Vorschläge Pankows an Bonn 
BERLIN. Der stellvertretende Minister­
präsident und Parteisekretär Ulbricht 
beantragte in der ostdeutschen V o l k s ­
kammer, der Bonner Regierung neue 
Vorschläge in der Abrüstungs— und der 
Wiedervereinigungsfrage zu unterbrei­
ten. 

Die Vorschläge umfassen fünf Punkte: 

1) Die Bundesregierung wird aufge­
fordert, auf alle Versuche mit A t o m ­
waffen zu verzichten. 

2) Die Bundesrepublik soll auf jede 
Atombewaffnung verzichten und sich 
mit der Einrichtung einer atomwaffen­
freien Zone einverstanden erklären. 

3) Die Wiederaufrüstung der Bundes­
republik soll sofort eingestellt und ein 

Nichtangriffspakt zwischen den beiden 
deutschenStaaten abgeschlossen werden. 

4) Die Vertreter W e s t - und O s t ­
deutschlands müßten sich bemühen, den 
allmählichen Abzug der Besatzungstrup­
pen vorzubereiten. 

5) Aus Vertretern der beiden deut­
schen Regierungen soll ein paritätischer 
Ausschuß gebildet werden, der über die 
Wiedervereinigung verhandeln soll. 

Im Namen der ostdeutschen Regierung 
erklärte Ulbricht, daß die Besprechungen 
zwischen Eisenhower undChruschtschow 
eine neue Aera in den internationalen 
Verhandlungen eingeleitet haben. Diese 
Besprechungen seien ein entscheidender 
Schritt auf demWege zur internationalen 
Entspannung. 

seiner Koexistenz—Politik zu überzeu­
gen, ist man im westlichen Lager bereits 
emsig damit beschäftigt die sich aus 
dem Chruschtschowbesuch ergebenden 
weiteren Schritte vorzubereiten. Die h o ­
hen Beamten des Staatsdepartements 
empfingen bereits am Montag die B o t ­
schafter der Bundesrepublik, Frankreichs 
und Großbritanniens und am Dienstag 
die diplomatischen Missionschefs aller 
anderen Nato—Staaten. E s wird damit 
gerechnet, daß eine Spitzenkonferenz 
noch i n diesem oder zu Beginn des 
kommenden Jahres Zustandekommen 
wird, also noch vor dem Gegenbesuch 
Eisenhowers i n der UdSSR, der auf 
nächstes Frühjahr verschoben wurde. 

Noch ist nicht entschieden, welche 
Form für die Wiederaufnahme der B e r ­
lin—Verhandlungen gewählt wird. Man 
zögert noch zwischen der Einberufung 
einer neuen Außenministerkonferenz 
welche die Spitzenkonferenz vorzuberei­
ten hätte, und der direkten Einberufung 
einer Gipfelkonferenz, welche, wie im 
Jahre 1955, einer Konferenz der A u ­
ßenminister vorausgehen würde. 

P A R I S 
Die Antwort des F L N auf die A l g e r i ­

envorschläge de Gaulles bedeutet w e ­
der ein klares „Nein" noch ein klares 
Entgegenkommen. Die „provisorische 
algerische Regierung" von Ferhat Abbas 
w i l l mit Frankreich verhandeln. Dies 
würde aber einer Anerkennung der 
Rebellenregierung durch Frankreich 
gleichkommen, was offiziell garnicht 
im Bereich der französischen Möglichkeit 
liegt. Außerdem stellen die Algerier e i ­
nige Bedingungen, die wohl sehr schwer 
zu erfüllen sind. Sie stehen Frankreich 
ein gewisses Recht zu, das Erdöl der 
Sahara auszubeuten, betonen aber, daß 
die Sahara niemals französisches Gebiet 
werden könne. Die Rebellen lehnen a l l ­
gemeine Wahlen unter Kontrolle der 
französischen Armee ab, ebenso wie eine 
Ratifizierung des Wahlergebnisses durch 
das französische Mutterland. De Gaulle 
andererseits wird wohl kaum auf die 
Begutachtung irgend einer wichtigen 
Entscheidung in Algerien durch seine 
Landsleute verzichten können. Offiziell 
schweigt man sich in Frankreich bisher 
noch über die Vorschläge des F L N aus, 
so wurde auch auf einer Kabinettssitzung 
der französischen Regierung, die unter 
dem Vorsitz de Gaulles stattfand, diese 
Antwort garnicht erwähnt, wie ein o f ­
fizieller Sprecher betonte. Offiziell b e ­
steht eben die F L N für Frankreich nicht 
und kann daher kein gültiger Gesprächs­
partner sein. Allerdings gibt es in 
Frankreich eine ganze Reihe bedeuten­
der Persönlichkeiten, die sich als Z w i ­
schenmann für Verhandlungen zur V e r ­
fügung stellen würden. E s besteht also 
die Möglichkeit, auf diesem Wege inof ­
fiziell ins Gespräch zu kommen. R. G . 

Die Katastrophe von Marcinelle 
Strafkammer sprach die Angeklagten frei 

C H A R L E R O I . Die Strafkammer i n C h a r -
leroi hat am Mittwoch morgen das U r ­
teil gegen die fünf nach der G r u b e n k a ­
tastrophe von Marcinelle der 
fahrlässigen Tötung angeklagten I n g e ­
nieure verkündet. 

Alle Angeklagten wurden freigespro­
chen. Das Gericht erinnerte an die den 
Angeklagten durch die ZivilMäger zur 
Last gelegten Verfehlungen: 

1. Kleinere Verfehlungen gegen d i e G r u -
b envorsichriften. 

2. Veraltete Grubenanlage . 

3. Unfälle in derselben Zeche, bereits 
vor dem 8. 8. 1956. 
4. Signalisierung, die zu Mißverständ­
nissen führte. 
5. Bestehen einer Oelleitung zwischen 
elektrischen Kabeln. 
6. Beschädigte elektrische Schutzvor­
richtung. 
7. Fehlen von Löschgeräten auf Sohle 
975. 

In der Urteilsbegründung werden alle 
diese Beschuldigungen einzeln geprüft 
und zurückgewiesen. 

Die Beziehungen zwischen Marokko und Israel 
T E L . A V I V . Starke Erregung hat in I s ­
rael ein Vorfall ausgelöst, der sich vor 
kurzem ereignet hat. Z w e i Postsäcke die 
von Israel nach Marokko abgeschickt 
worden waren, waren von den m a r o k ­
kanischen Behörden uneröffnet nach 
Israel zurückgesandt worden, mit dem 

Chinesische Truppen 
dringen in Nepal ein 

K A T H M A N D O U . (Nepal). Im westlichen 
Tibet stationierte rotehinesische Truppen 
dringen laufend in Dörfer des Nepal 
ein und versetzten die Bevölkerung in 
Angst und Schrecken, erklärte gestern 
der unabhängige Parlamentsabgeordnete 
Shresta. E r habe der Regierung des 
Nepal einen Bericht über diese Z u s t ä n ­
de zugeleitet und hoffe, daß M a ß n a h ­
men ergriffen würden, um die Befürch­
tungen der Dorfbewohner zu beschwiefe-
tigen. 

Segni bei Eisenhower 
W A S H I N G T O N . Der Präsident der U S A 
und der italienische Ministerpräsident 
Antonio Segni sind sich darüber einig 
geworden, daß die Besprechungen z w i ­
schen Eisenhower und Chruschtschow in 
Camp David in der vergangenen Woche 
sich als nützlich für die Sache des F r i e ­
dens erwiesen haben, heißt es in dem 
gemeinsamen Communiqué, das nach der 
Unterredung zwischen Eisenhower und 
Segni herausgegeben wurde. 

Eisenhower und Segni haben weiter 
festgestellt, daß die Nato der A n g e l ­
punkt ihrer Außenpolitik bleibt, und daß 
die augenblickliche internationale Lage 
noch keinNachlassen i n derVerstärkung 
derVerteidigung d. westlichen Welt e r ­
laubt. Die beiden Staatsmänner und ihre 
Außenminister hätten, so heißt es in dem 
Communiqué ferner, erneut betont, daß 
alle möglichenAnstrengungen unternom-
me werden müssen, um zu einer R e d u ­
zierung der Rüstung in der ganaen Welt 
im Rahmen von Kontrollen und ent­
sprechenden Garantien zu kommen. 

„Kalter Krieg'' zwischen Argentinien 
und Chile 

B U E N O S A I R E S . Die latente Spannung 
zwischen Argentinien und Chile.die auf 
verschiedene Grenzstreitigkeiten z u ­
rückzuführen ist, hat den Charakter e i ­
nes „Kalten Krieges" angenommen. 

Die Spannung, die sich im Laufe der 
letzten fünf Tage, in denen nicht w e n i ­
ger als vier Grenzzwischenfälle zu v e r ­
zeichnen waren, verschärft hatte, wurde 
noich durch die Mitteilung erhöht, daß 
der Oberbefehlshaber der argentinischen 
Truppen, General Carlos Toranzo M o n -
tero, eine Inspektion der Garnisonen 
in Patagonien, längs der chilenischen 
Grenze, vornehmen wolle. 

Die Meldung, wonach bei dem l e t z ­
ten Grenzzwischenfall 20 chilenischeSol— 
daten, die von einem Offizier befehligt 
wurden, bis nach Tolar Grande (Pro­
vinz Salta) in argentinisches Teritorium 
eindrangen, hat die Spannung zwisichen 
den beiden Ländern noch verschärft. 

Die argentinische Regierung hat der 

Regierung Chiles eine Note bezüglich 
der kürzlichen Zwischenfälle überreicht. 
Wie aus Kreisen verlautet, die der R e ­
gierung nahestehen, könnte bald um e i ­
ne Vermittlung ersucht werden, um zu 
versuchen, dem „Kalten Krieg" zwischen 
den beiden Ländern ein Ende zu setzen. 

einfachen Vermerk, daß zwischen beiden 
Ländern keine postalischen Beziehungen 
bestehen. Schon die Tatsache, daß M a ­
rokko die Auswanderung der Mitglieder 
der jüdischen Gemeinde nach Israel e r ­
schwert und die Entsendung von L e ­
bensmitteln für die in Marokko l e b e n ­
den Juden verhindert, wurde bisher als 
ein feindseliges Verhalten der m a r o k ­
kanischen Regierung gegenüber Israel 
bewertet. Der neueste PostzwischenfaH 
scheint zu beweisen, daß Marokko s e i ­
ne Haltung gegenüber Israel nun völlig 
derjenigen der übrigen Araberstaaten, 
anpaßt, obwohl zwischen Marokko und 
Israel niemals ein Kriegszustand g e ­
herrscht hatte. 

Die norwegischen 
Gemeindewahlen 

O S L O . Die Ergebnisse der norwegischen 
Gemeindewahlen liegen aus 647 der 732 
Gemeinden vor.Sle umfassen u. a. s ä m t ­
liche Städte einschließlich Oslos und 
Bergens. 

Die Zahlen in Klammern sind dieVer— 
gleichszahlen aus dem Jahre 1955. 
Arbeiterpartei : 44,7 Prozent (44,1) 
Kor .^swative : 19,4 Prozent (17,5) 
Lifesrate : 8,9 Prozent (8,8) 
Partei dar Mitte : 7,8 Prozent (7) 
Christliche Demo-kwiten : 7,4 Proz. (7,4) 
Lokale unpol. Listen : 5 Prozent (5,6) 
Kommunisten : 4 Prozent (5,4) 
Nicht soziaMsfäsche Uscion : 2,3 Proz.(4,l) 
Vereinte Sozialist. Liste : 0,5 Proz. (0,3) 

Weitere Liberalisierung 
des französisch. Handels 
P A R I S . Die Liberalisierung des Handels 
mit den Mitgliedsländern der E u r o p ä i ­
schen Wirtschaftsgemeinschaft oder 
Staaten der Konvertierungszone wurde 
einer im französischen Staatsanzeiger 
vom 27. September N veröffentlichten 
Verordnung zufolge auf weitere land— 
wirtsichaftliche Produkte ausgedehnt. E s 
handelt sich, was die Einfuhr aus L ä n ­
dern des Gemeinsamen Marktes a n b e ­
trifft, um gewiss« lebend« Tiere, einige 
Fleischsorten und um Gemüse und Obst 
Auf diese gleichen Länder und Staaten 
der Konvertierungszone findet die L i ­
beralisierung für Kartoffeln und Aepfel 
unter gewissen Bedingungen A n w e n ­
dung. 

Diese Maßnahmen wurden getroffen, 
um der Verwirklichung internationales 
französischer Verpachtungen Genüge 
zu tun und um dielnlandspreise der b e ­
treffenden Erzeugnisse i n vernünftigen 
Grenzen zu halten. 

Die Taifunkatastrophe in Japan 
T O K I O . 3.174 Tote und 1.776 Vermißte: 
das ist den letzten, aber immer noch 
unvollständigen Informationen zufolge, 
die Zahl der Opfer des Taifuns „Vera" 
in )apan, meldet die )iji—Agentur. 

27.790 Häuser wurden vollständig z e r ­
stört und 86.386 teilweise beschädigt. 
301.172 Personen sind obdachlos. Im 
südlichen Stadtviertel von Nagoya b e ­
fanden sich gestern vormittag nochTau— 
sende von Personen auf den Dächern 
ihrer Häuser. Die Lebensmittel werden 
ihnen von Schiffen gebracht E s sind 

etwa hundert Fälle von Ruhrerkran— 
kungen zu verzeichnen. 

Premierminister K i s h i wird sich am 
Freitag nach Nagoya begeben, um z u 
prüfen, welche Maßnahmen für diese 
besonders schwer heimgesuchte Region 
ergriffen werden müssen. Erbprinz A M — 
hito wird sich nach Aichi, Mie und Gifu 
begeben. 

Allein i n der Region von Aichi beläuft 
sich der Sachschaden nach Schätzungen 
der Behörden auf über 200 Millionen 
Pfund Sterling. 
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M E N S C H U N D E R D E 
Alles Leben wird enden . . . 

Die Frage, wie lange es wohl schon M e n ­
schen auf Erden gibt, wurde vor hundert 
Jahren, 1859, in heißen Debatten bereits er­
örtert und kam seit dieser Zeit nicht mehr 
zur Ruhe . Drei Jahre, nachdem der G y m n a s i a l ­
professor Johann C a r l Fuhlrott im Neander­
tal bei Düsseldorf 1856 die Gebeine eines eis­
zeitlichen Menschen, eines sogenannten U r ­
menschen, gefunden hatte, entdeckte man in 
Frankreich ähnliche Knochenreste, deren 
Echtheit allerdings erst später durch weitere 
F u n d e bestätigt wurde. 
U n s e r e „ A h n e n " 

Immer neue prähistorische Funde in vielen 
Teilen der Erde, vor allem auch Ueberreste 
des Vormenschen, der älter als der Neander­
taler ist, brachten inzwischen die Frage nach 
dem Alter des Menschen einer Lösung näher. 
„Winzig klein" , so heißt es in „Wir leben seit 
fünf Sekunden" (Arena-Verlag, Würzburg), 
„ist der Zeitraum, seitdem der Mensch auf 
E r d e n lebt, im Verhältnis zum Alter der 
E r d e und des Weltalls. Auf fünf Milliarden 
Jahre — so fahren die Verfasser, Georg Popp 
und Dr . Heinrich Pleticha, fort — wird das 
A l t e r unserer Welt geschätzt, aber erst vor 
1 Million Jahren finden w i r die ersten Spuren 
des Menschen. Die ältesten Vormenscheni'unde 
wurden i n A f r i k a gemacht. W i r haben nur 
einige Schädelknochen und wenige Skelettreste 
entdeckt und wissen daher nicht, wie diese 
Vormenschen wirkl ich aussahen. W i r wissen 
auch nicht, ob sie schon den Gebrauch des 
Feuers kannten. Sechshunderttausend Jahre 
alt sind etwa die ältesten Vormenschenfunde 
von J a v a . . . F a s t ebenso alt wie dieser V o r ­
mensch von J a v a w a r ein anderer, von dem 
m a n 1907 bei Heidelberg einen Unterkiefer 
fand. Vor vierhunderttausend Jahren mögen 
die Vormenschen gelebt haben, deren Ueber­
reste in der Nähe von Peking gefunden w u r ­
den. Sie kannten bereits den Gebrauch des 
Feuers , verwandten einfache Steinwerkzeuge 
und — so versichern wenigstens Popp-Ple-
ticha — waren (Vor-)Menschenfresser! Vor 
hunderttausend bis vor sechzigtausend J a h ­
r e n lebten die sogenannten Urmenschen (zu 
denen der Neandertaler gerechnet w i r d ) . . . 
D e r Neandertaler w a r ungefähr 1,60 Meter 
groß, die Beine waren im Verhältnis zum 
K ö r p e r zu kurz, die A r m e dagegen zu lang; 
a n dem übergroßen Kopf fallen die dicken 
Augenbrauenwülste, die fliehende St i rn und 
das fast völlige Fehlen des K i n n s auf. Mag 
dieser Neantertaler also eher wie ein Affe 
ausgesehen haben, so w a r er doch ein echter 
M e n s c h . . . E r kannte den Gebrauch des 
Feuers , verfertigte Steinwerkzeuge . . . Z w i ­
schen 60 000 und 10 000 v. C h r . lebte der 
Altmensch, den w i r mit großer Sicherheit als 
unseren Ahnen ansehen können . . . " 

I n diesen Wochen nun berichteten die Z e i ­
tungen, in Tanganj ika (Afrika) sei ein über 
600 000 Jahre alter Menschenschädel gefun­
den worden, der nach Angabe des Direktors 
L e k e y vom Coryndon-Museum in Nairobi der 
bisher ältesten Epoche der Erdgeschichte a n ­
gehört, i n der menschliche Knochenreste vor­
gefunden wurden. I n diesem Zusammenhang 
w u r d e die Frage aufgeworfen, ob nicht v i e l ­
leicht A f r i k a die Wiege des Menschen sei. Die 
Philosophen des „dunklen Erdtei ls" (Afrika 
südlich der Sahara) haben sich immer wieder 
m i t dem Problem Mensch befaßt. Die traditio­
nelle afrikanische Philosophie geht, wie 
Janheinz J a h n i n „Muntu — Umrisse der neo­
afrikanischen K u l t u r " (bei Eugen Diederichs) 
hervorhebt, hierbei „vom lebendigen M e n ­
schen a u s . . . E r ist in die Welt gesetzt, um 
sich fortzeugend zu Verewigen. K e i n e leben­
digen Nachkommen zu hinterlassen, ist für 
d j i . Menschen das schlimmste Uebel , und es 
gibt keinen schlimmeren Fluch, als wenn man 
jemand wünscht, er möge kinderlos sterben. 
D i e ganze L a s t eines erlöschenden Geschlechts 
liegt aber auf den Verstorbenen . . . Gemäß 
der afrikanischen Philosophie sind die V e r ­
storbenen geistige Kräfte , die auf ihre leben­
digen Nachkommen einzuwirken vermögen 
u n d kein anderes Zie l haben, als deren L e ­
benskräfte zu verstärken. Wird einem L e b e n ­
digen, ein K i n d geboren, so preist er seine 
A h n e n , deren hilfreicher Mitwirkung er das 
K i n d verdankt . . . So wird also jene Kraf t , 
die i n den Ahnen weiterexistiert, wieder 
i n einem lebendigen Menschen wirksam. 
D a h e r gibt man dem K i n d e den Namen jenes 
Verstorbenen, dessen Lebenskraft (Magara) 
m a n i n dem K i n d e wiederverkörpert g l a u b t . . 
D a s Magara-Prinzip, das Lebendige und V e r ­
storbene z u engen Verwandten macht, die 
einander wechselseitig .verstärken', erscheint 
uns als ein Kennzeichen afrikanischer K u l ­
t u r . . . " 
D i e Z e i t w i r d k o m m e n . . . 

Doch die E r d e und alles Leben auf ihr ist 
vergänglich, und jene Forscher, die das Gegen­
teil verkünden, bleiben den Beweis dafür 
schuldig. „Die Fortdauer grundlegender p h y s i ­
kalischer Zustände", betont Professor George 
G a y l o r d Simpson in seiner Untersuchung über 
die Bedeutung der Evolution „Auf den Spuren 
des Lebens" (Colloquium Verlag, Berlin) , „mag 
vielleicht Mill iarden Jahre anhalten, kann 
aber bereits morgen beendet sein. E s ist u n ­
vorstellbar, daß sie wirkl ich für immer be­
stehen bleiben sollten. Die Sonnenenergie ist 
endlich und muß eines Tages ein E n d e errei­
chen; damit muß das Leben auf der E r d e ver ­
siegen. E i n Zusammenstoß mit anderen H i m ­
melskörpern, der in den von Menschen er faß­
baren begrenzten Zeiträumen außerordentlich 
unwahrscheinlich ist, ist unter Umständen i n 
der endlosen Zeit eines . Immer" möglich. Der 
Mensch selbst scheint der Erkenntnis , wie 
sein Planet i n einer rasenden Kettenreaktion 
z u zerstören ist, erschreckend nahe zu sein, 
dagegen aber erschreckend fern der zur V e r ­
meidung einer Anwendung dieser Erkenntnis 
notwendigen Selbs tkontro l le . . . Die Zeit w i r d 
kommen, da alles Leben enden w i r d . E i n e 
Uebertragung auf andere Planeten — schließt 
Professor Simpson — ist nicht unmöglich, 
w e n n auch k a u m sehr bedeutsam. Dadurch 
mag das unvermeidliche E n d e zwar hinaus­
geschoben, aber nicht umgangen w e r d e n , . , " 

•v, 

DICH 
Das traurige Los der Scheidungskinder 

Zwei Millionen klagen ihre Eltern an 
Die El tern von über zwei Millionen K i n ­

dern in der deutschen Bundesrepublik ließen 
sich scheiden. Aber die seelische Not dieser 
Kinder wird nirgendwo registriert. I m Gegen­
teil : überall geht man möglichst vorsichtig 
um diese heiklen Dinge herum, man ver­
schweigt sie lieber. I n jeder Schule wird fest­
gestellt, wieviel Schüler Vollwaisen und wie­
viel Halbwaisen sind. Nie aber w i r d danach 
gefragt, wieviele Kinder Scheidungswaisen 
sind. Dabei sind gerade diese K i n d e r viel 
eher „Waisen" als es die K i n d e r sind, von 
denen ein Elternteil starb. Denn sie sind see­
lisch heimatlos geworden, entwurzelt, man 
hat sie aus dem warmen Nest des schützen­
den Elternhauses hinausgeworfen. A u s einem 
inneren Geborgensein, wie man es nur in 
einer Famil ie mit Vater und Mutter erleben 
kann, wurden sie herausgerissen und einem 
sinnentleerten Dasein überlassen. 

Ueber zwei Millionen K i n d e r sind im B u n ­
desgebiet seelisch heimatlos geworden. Dies 
sind aber nur die Kinder von Eltern, deren 
E h e rechtmäßig geschieden wurde. Wieviel 
mehr K i n d e r mag es geben, deren El tern 
zwar noch nicht geschieden sind, aber doch 
eine zerrüttete E h e - f ü h r e n ! Da versucht der 
Vater Fehler und Mängel der Mutter aufzu­
decken und anzuprangern. Die Mutter ver­
sucht das gleiche auf ihre Art . Erbarmungs­
los und gemein wird das Eheleben; ohne jeg­
liche Rücksicht auf die Kinder , auf das F a ­
milienleben. I n den meisten Fällen werden 
die K i n d e r sogar hemmungslos für die Inter­
essen des einen oder des anderen Ehepartners 
mißbraucht. Beide Elternteile versuchen die 
Kinder zu beeinflussen, u m sie auf ihre Seite 
zu ziehen. Sie richten die Kinder zu Horchern 
und Spionen ab, um die Verfehlungen des 
einen Eheteils aufzudecken. Wenn der Schei­
dungstermin heranrückt, wi l l man die g r ö ­
ßeren K i n d e r noch als Zeugen heranziehen, 
damit sie die Blößen des anderen bekunden. 
Sie werden mit den albernsten Geschenken 
überhäuft, und sie müssen immer mehr jene 
seelische Liebe entbehren, die sie gerade im 
Heranwachsen so lebensnotwendig brauchen. 
S ie verlieren den Respekt und die Ehrfurcht 
vor allem. 

„Die Hölle von Algerien ist mir zehnmal 
lieber als das Elternhaus" , sagte Fred, als 
man ihn in K e h l an der Grenze festnahm 
und vor der Fremdenlegion bewahren konnte. 

E r war 17 Jahre alt und hatte es zu Hause 
nicht mehr ausgehalten. „Mein Vater hat 
Freundinnen und meine Mutter andere Män­
ner. Zwischendurch lieben sie sich mal wie­
der, wenn er sie nicht gerade verprügelt, oder 
sie ihm nicht gerade ins Gesicht spuckt." 

Viele Kinder haben weder Verwandte noch 
gute Bekannte, zu denen sie gehen könnten 
Eine eigene Wohnung finden sie auch nicht, 
so wählen sie oft den Ausweg in die F r e m ­
denlegion. Aber nicht nur einfache Jungen 
gehen diesen Weg. Peters Vater bekleidet ein 
hohes öffentliches Amt. Auch ihn fingen die 
Jugendbehörden auf dem Weg zur Fremden­
legion. „Ich wollte einfach meinen Vater u n ­
möglich machen, darum haute ich ab", meinte 
er. Jahrelang hatte er mitansehen müssen, 
wie sein Vater seine Mutter mit der Sekre­
tärin betrog. Die Mutter war darüber vor 
G r a m gestorben, und jetzt hatte der Vater 
seine Geliebte geheiratet. „Soll ich jetzt v i e l ­
leicht bei diesen Mördern wohnen bleiben?" 
E s dauerte lange, bis ihn ein Jugendleiter 
überreden konnte, in Deutschland zu bleiben. 
Man fand auch eine liebevolle Familie, die 
ihn als Pflegesohn aufnahm. 

Manche El tern meinen, ihr K i n d sei schon 
groß und vernünftig genug, um bei ihren 
ehelichen Auseinandersetzungen keinen see­
lischen Schaden davonzutragen. Aber sie 

täuschen sich. E i n Jugendfürsorger besuchte 
kürzlich ein feudales Landschulheim und 
staunte zunächst über die scheinbare Reife 
der jungen Leute. Als er mit einer Unter­
prima ins Gespräch kam, hatte er Anlaß zum 
Staunen. „Was wollen Sie eigentlich?", frag­
ten die Schüler und Schülerinnen, die zum 
großen Tei l aus geschiedenen E h e n stammten, 
„wir sitzen hier im Internat, um ,brav' zu 
bleiben, und wie benehmen sich unsere E l ­
tern? Warum sollten w i r uns verpflichtet füh­
len, bessere Menschen zu sein als diejenigen, 
die uns in die Welt setzten und uns danach 
so ein schlechtes Beispiel gaben?" 

Die Jungen und Mädchen des Landschul -
heims, stellte der Jugendfürsorger fest, waren 
schrecklich gleichgültig, ja bedingungslos ge­
worden. A l l e Fragen um Liebe und Ehe, u m 
Famil ie und Gemeinschaft wurden von den 
18- bis 28jährigen mit erschreckender Nüch­
ternheit abgetan. Die festen Vorbilder, die 
Leitbilder von E h e und Famil ie fehlten ihnen 
völlig, und weil sie darin zutiefst enttäuscht 

„ S E L B S T I S T D E R M A N N ! " 
denkt Fr i tz und schlägt frohgelaunt das E i 
i n die Pfanne. Mutti hat Nachurlaub und dem 
„Haushaltsvorstand" obliegt daher die Sorge 
für Ernährung und Küchendienst. Aber besser 
schmeckt's doch, wenn die Gute erst wieder 
daheim ist und i h m diese Arbeit abnimmt. 

und verwundet waren, lehnten sie alles ener­
gisch ab, was diese offenen Wunden auch n u r 
berührte. 

Noch schlimmer w i r d es für K i n d e r geschie­
dener El tern , wenn nach der Scheidung w e i ­
terhin u m die Gunst des Kindes gebuhlt w i r d . 
Helga w a r der Mutter zugesprochen worden, 
aber der Vater setzte es durch, daß sie i h n 
regelmäßig besuchen mußte, zuweilen auch 
mit ihm in Urlaub fahren sollte. Wahrschein­
lich tat er es nur, u m seine geschiedene F r a u 
weiterhin zu quälen, denn er verdiente viel 
und konnte Helga mehr bieten als es die 
Mutter konnte. Helga aber fand keinen K o n ­
takt zu ihrem Vater oder dessen neuen F r a u . 
Der Vater jedoch bestand auf seinem Recht. 
So stellten sich bei Helga neurotische Leiden 
ein. Jedesmal, wenn sie zum Vater mußte, 
bekam sie Brechdurchfall und Angstschweiß, 
zitterte am ganzen L e i b und schrie nachts 
laut auf. Sie hatte Angst und traute sich selbst 
nichts mehr zu. A l s sie in die Schule kam, 
versagte sie völlig. 

Ueber zwei Millionen K i n d e r geschiedener 
E l t e r n klagen ihre E l t e r n an. Die einen laut, 
die anderen schweigsam. Sie werden ihre E l ­
tern immer anklagen, auch w e n n sie längst 
erwachsen sind. 

„ B i g c h i e f " starb a n g e b r o c h e n e m H e r z e n 
Er wollte seinen Stamm vor dem Verdursten retten 

I n der zentraiaiistralischen Wüste unweit 
von Alice Spring trauert der Stamm der 
Arunta um seinen „big Chief". Die Männer 
haben mit dem Totenmesser Arme und Beine 
aufgeritzt, und Asche in die Wunden gestreut. 
F r a u e n sitzen um die Feuerstelle, ihr Klagen 
dringt T a g und Nacht in die Wüste. Albert 
Namatjira ist nicht mehr! Der Aborfgines-
Häuptling, dessen Gemälde in den Kunstga­
lerien Sydneys, Brisbanes, New Yorks , L o n ­
dons und Roms hängen, starb in der V e r ­
bannung an Herzinfarkt 

Sein Tod bedeutet einen Skandal in der 
australischen Eingeborenenpolitik. A l s er 1958 
wegen Uebertretung des Alkoholgesetzes zu 
6 Monaten Gefängnis verurteilt und seine B e ­
rufung abgelehnt worden war, schrie er in 
den Gerichtssaal : „Erschießt mich doch! W a r ­
um macht ihr nicht Schluß und tötet uns E i n ­
geborene?! E s ist besser, w i r sterben, als daß 
wir weiterhin wie Tiere leben müssen!" 

Namatjira war ein J ahr zuvor australischer 
Staatsbürger geworden, der erste und ein­
zige Eingeborene, dem auf G r u n d seiner gro­
ßen künstlerischen Begabung diese E h r e w i ­
derfuhr. E r durfte nun leben, wo er wollte, 
konnte ein Haus bauen und Alkohol k a u ­
fen, was alles den Aborigines verboten ist. 
Durch den Verkauf seiner Bilder besaß er 
ein Vermögen von 30 000 Pfund und verdiente 
im J a h r 3500. Die Herrlichkeit währ te nicht 
lange. E l f Monate später holte man ihn aus 
dem bescheidenen Häuschen am Stadtrand 
von Alice Springs und klagte ihn an, seinen 
Stamm mit Alkohol versorgt zu haben. 

Der Künstler hatte nichts zu leugnen. 3000 
Pfund, fast den ganzen Jahresverdienst, hatte 
er in Sodawasser, aber auch in Wein und 
Bier für die Arunta angelegt. E r sagte auch, 
warum. Der Stamm, dessen Häuptling er ist, 
lebt in einem Camp, dessen Brunnen ver­
siegten. Die Abwanderung ins Wassergebiet 
wurde vom Eingeborenenkommissar unter­
sagt. 

E r tat, wozu jeder Eingeborene auf G r u n d 
heiliger Bräuche verpflichtet ist, die kein P r i ­
vateigentum kennen, schoß aber übers Ziel , 
d h. das Sodawasser, hinaus. Daß im Gefolge 
der Alkoholisierung ein Mann eine F r a u er­
stach, ist weniger Namatjiras Schuld. Die 
Aborigines wären auch mit Wasser zufrieden 
gewesen, wenn man sie nur an die Quellen 
gelassen hätte. Dem Gericht genügte jedoch 
der Mord, um den Künstler zu verurteilen. 

E r verlor die Staatsbürgerschaft und wurde 
im A r u n t a - C a m p interniert, in die Wüste z u ­
rückgeschickt. Sein Körper überstand die 
Strapazen nicht mehr. Nach zehn Jahren er­
folgreichen künstlerischen Schaffens starb er 
als Opfer einer verfehlten Eingeborenenpoli­
tik. Zurück bleiben seine Bilder und seine 
Anklage gegen die Weißen, die jetzt von K i r ­
chen und Gewerkschaften dem australischen 
Gewissen vorgehalten wird. E s bleibt aber 
auch das lebendige künstlerische Vermächt­
nis dieses schwarzen Mannes, der begabte 
junge Stammesgenossen das lehrte, was er 
einst selber bei dem australischen Maler B a t -
tarbee gelernt hatte, nachdem er Schüler der 

deutsch-evangelischen Missionsschule H e r -
manhsburg gewesen war . Hoffentlich ist seinen 
Nachfolgern und Mitgliedern des Arunta Ar ts 
Council ein besseres Schicksal beschieden als 
ihm. 

Spitznamen 

Das letzte Telefonbuch der kleinen Stadt 
Breaux Bridge in Louisiana verzeichnet zum 
erstenmal die Spitznamen von 2364 örtlichen 
Telefonbesitzern. Zweck der Sache ist es, die 
falschen Verbindungen zu vermindern. — D i e 
Stadt w a r ursprünglich von einer Gruppe 
französischer Siedler gegründet worden, deren 
Famil ien sich i m L a u f der Zeit vergrößert 
haben. Daher tragen mehr Bürger als ge­
wöhnlich dieselben Familiennamen. 23 T e l e ­
fonbenutzer zum Beispiel haben den Namen 
Castille, 43 heißen Habert, und 47 L e Blancs 
haben den Vornamen Amilcar . E s kam ständig 
zu Verwechslungen und gab Aerger. Jetzt 
freilich ist das anders. Die Telefonbenutzer 
können sich a n Hand der getreulich mitge­
teilten Spitznamen vergewissern, daß sie den 
richtigen erreichen. 

Englische Eltern seufzen auf 
Das Kind braucht eine Schuluniform 

I n diesen Wochen greifen 350 000 Väter und 
Mütter in England seufzend in die Tasche. 
Der Sohn, die Tochter von elf Jahren kommt 
jetzt in die G r a m m a r - oder Secondary-
schule, und da heißt es, eine Schuluniform 
beschaffen. Sie besteht aus Rock beziehungs­
weise Hose, Jacke, Halstuch oder Schlips, 
wozu noch Schürze, Schärpe und Schulabzei­
chen kommen. Manche Anstalten schreiben 
auch genormte Strümpfe und flache Mädchen­
hüte vor. Die Farben sind schulweise ver­
schieden und die Engländer trotz aller Seuf­
zer stolz auf diese Einrichtung. Sie soll den 

Büffeljagd nach 66 Jahren 
Abschußschein kostet 200 Dollar 

Z u m ersten M a l seit 68 Jahren werden in 
Kanada wieder die Büchsen der Büffeljäger 
knallen. Die Regierung hat 30 der' 17 000 Büf­
fel zum Abschuß für private J ä g e r freigege­
ben, welche im Buffalo National P a r k und 
seiner Umgebung leben. Sie sind die Nach­
kommen jener 500 Büffel, welche 1893 durch 
ein generelles Jagdverbot vor der Ausrot­
tung bewahrt wurden. Ihre Vermehrung 
machte in der letzten Zeit solche Fortschritte, 
daß die Bestimmungen gelockert wurden. 

Die Jagdzeit wurde auf den 15. September 
bis 30. November festgesetzt. Der Abschuß­
schein pro Büffel kostet für Kanadier 25, für 

Ausländer 200 Dollar. Die meisten der dreißig 
Scheine wurden von Amerikanern erworben. 
Sie können das Jagdgebiet nur im Flugzeug 
erreichen und müssen sich dort Pferde und 
Führer nehmen. Zur Jagd sind nur schwer-
kalibrige Büchsen zugelassen, da die freige­
gebenen Waldbüffel im Gegensatz zu Prär ie­
büffeln nicht durch eine gewöhnliche Kugel 
gefällt werden können. Die Jagd im Büffel­
park selbst bleibt verboten. Da der Abtrans­
port der erlegten Tiere auf dem Luftweg 
nicht möglich ist, müssen die J ä g e r das Fleisch 
den Indianern schenken und sich mit F e l l 
und Gehörn als Trophäen begnügen. 

Unterschied zwischen reichen urtd armen K i n ­
dern verwischen. 

I n der Prax is sieht das allerdings anders 
aus. Gerade weniger vermögende El tern m ü s ­
sen für die Uniform den doppelten bis z e h n ­
fachen Betrag auf den Tisch legen, den sie 
sonst für die Bekleidung des Kindes ausge­
ben. Die hohen Preisunterschiede rühren d a ­
her, daß viele Schulen das Uniformmonopol . 
an F i rmen vergeben und diese damit ein G e ­
schäft machen. Sie liefern schlechte Qualität 
zu hohen Preisen. Die Uniformbluse einer 
Londoner Mädchenschule wird z . B . für 13 
Shil l ing verkauft und ist in anderen F a r ­
ben überall zu 8 Shil l ing erhältlich. E i n e 
Mutter, die für 5 Shil l ing Stoff kauft und 
dem Jungen daraus Shorts schneidert, be ­
zahlt für das gleiche Gebilde i m L a d e n 51 
Shill ing. 

E i n e Schuluniform kommt auf 30 bis 60 Pfund, 
das sind umgerechnet 350 bis 700 Mark. U n d 
nach einem Jahr ist das K i n d herausgewach­
sen, oder man schreibt eine andere Z u s a m ­
menstellung vor. Manche Schulen erschließen 
der Elternschaft billige Einkaufsquellen und 
achten auf vorteilhafte Verträge. Andere, aber 
nur wenige erlauben, die Stücke selbst her ­
zustellen. E s gibt genug Familien, welche in 
der Schüleruniformierung gerade eine Beto­
nung des Klassenunterschiedes zwischen „bes­
seren" und „gewöhnlichen" Schulen sehen, 
aber sie kommen gegen die Tradition nicht 
auf. 
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ihnen bereits im Juli 
tteilt. 

[Bereits am 19. Seplemh 
h § der hpdiw. Herr Wei 
Ps Hünningen bei Büllin 

Jjnweihe. Diese erfolgte 
lüheren Zeitpunkt, weil 
f rs bereits seit Jahren in 
J d wieder dorthin zurüd< 
Ihn kommenden Jahre W E 
jistl idien dann zum Prii 
[Wir gratulieren den geis 

ihren Eltern recht her: 

lütfeiberatung ii 
Mittwoch, dem 7. O 

| e kostenlose Mütterbera! 
p von 14.30 bis 16.30 in 
pHe, Major Longstraße 
frrn Docteur Heymans s 
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teichhaltiger Spielplan der Theater-
Vereinigung "Volksbildungswerk,, 

LV1TH. Mit vier Veranstaltungen bie -
die Theatervereinigung „Volksbil— 

gswerk" auch in dieser Wintersaison 
jeder ein sehr reichhaltiges Programm, 

uns durch die seit ihrem ersten 
uftreten in St.Vith bereits sehr beliebt 
iwordene Landesbühne Rheinland— 
lab aus Neuwied am Rhein dargebracht 

Dieses Programm kann wie folgt 
irz umrissen werden. 

11. Oktober 19S9 in S t V i t h „ K a ­
lle und Liebe", von Friedrich von 
Ailler. 

Wiederkehr des 200. Geburtstages 
großen Dramatikers Schiller, soll 

einem seiner stärksten.bühnenwirk— 
msten und immer wieder mitreißen— 

Werke, mit „KABALE UND L I E B E " 
ürdigt werden. 

Der Inhalt darf als bekannt voraus­
setzt werden.Wer dieses Werk einmal 

oder schon sah, wird es gern wie— 
erleben wollen, vor allem aber soll 

sere Jugend Gelegenheit haben, sich 
Schillers Idealen zu begeistern, und 
erscheint in einer Zeit, die ebenso 
„Kabalen", wenn auch anderer Art 
wie früher, aber viel zu wenig 

B, notwendiger denn je. 

in 15. November 1959 in St. Vithr „Die 
erberge", von Moritz Hochwälder. 

Die ist eines der besten neueren Z e i t -

AUS UNSERER GEGEND 

Weitere kostenlose Impfung 
;egen die Kinderlähmung 
t.VITH. - Die Stadtverwaltung St.Vith 
ilt mit, daß alle Kinder, die vor dem 
April 1959 geboren sind und. noch 

it gegen Kinderlähmung geimpft w o r -
sind, für eine demnächst staü-f l a ­

ude kostenlose Impfung emgetrager, 
!tden können. Weitere Anmeldungen 
«den täglich, spätestens bis zum. 15. 
tober auf dem Rathaus, Abteilung 
betariat, entgegengenommen. 

enarmer September 
WITH. Auch der Monat September 

nicht den erwarteten Regen gebracht. 
Voraussicht der bereits zu bestehen-

i und noch zu erwartenden größeren 
tterknappheit verkaufen viele L a n d ­
ete frühzeitig ihr Schlachtvieh. Dies 
«d wahrscheinlich eine fühlbare M i n ­
dert der Ochsenfleischpreise in den 
»naten Oktober und November zur 

haben. 
Während sonst in Uccle durchschnitt— 

mm Niederschläge für den M o -
I September gemessen werden, betrug 

Niederschlagsmenge dieses Jahr 
«47 mm. 

Drei Geistliche unserer 
eimat weiden zum Diakon 

geweiht 
•VITH. Am Sonntag, dem 11. Oktober 
* v.ar.'an im Prasterseminar zu 
Hidi die hochwürdigen Herren A l ­
ois Thünüs aus Bütgenbach und 
fort Backes aus Eiterbach zum D i a ­

geweiht. Die Subdiakonweihe w u r -
ihnen bereits im Juli dieses Jahres 

teilt. 

Kreits am 19. September 1959 emp-
der hochw. Herr Werner Greimers 

s Hünnirigan bei BÜlHrigen die D i a -
Weihe. Diese erfolgte zu einem 
«leren Zeitpunkt, weil hochw. G r e i ­
ls bereits seit Jahren in Rom studiert 
«1 wieder dorthin zurückmußte. 
!o> kommenden Jahre werden die drei 
"Studien dann zum Priester geweiht. 
Wir gratulieren den geistlichen Herren 
d ihren Eltern recht herzlich. 

Wütieiberatung in St.Vith 
n Mittwoch, dem 7. Oktober findet 
6 kostenlose Mütterberatung, nachmit-
8S von 14.30 bis 16.30 in der Fürsorge-
'"e, Major Longstraße, durch den 
s«rn Docteur Heymans statt, 

stücke von erregender Gewalt. In dieser 
Herberge stoßen die verschiedensten 
Charaktere leidenschaftlich aufeinander 
und lassen uns kaum zu Atem kommen 
so gewaltig und schonungslos treffen die 
Temperamente aufeinander. E i n schwer 
zu spielendes aber dankbares Stück, das 
in den Herzen der Besucher noch lange 
nachwirken wird. 

Hochwälder ist einer unserer begab­
testen neueren Autoren. Nach seinem 
„öffentlichen Ankläger" nun die „Her ­
berge". Lief dieses Werk schon mit der 
Präzision eines Uhrwerkes auf die E x ­
plosion zu, so brennt in seiner „ H e r ­
berge" ein Feuerwerk ununterbrochener 
verhaltener oder ausbrechender Ge— 
fühlsexplosionen ab. 

A m 9. Januar 1960 in A m e l : „Kennen 
Sie die Milchstraße?", von K a r l W i t t l i n -
ger. 

Wer dieses Stück noch nicht gehabt 
hat, soll es unibedingt auf den nächsten 
Spielplan setzen. Wir spielen es zur 
Zeit mit geradezu sensationellem Erfolg 
in verschiedenen Orten und überall die 
gleich überdurchschnittliche Wirkung. 
Das Geheimnis der Wirkung liegt w o h l ­
abgesehen von dem modernen Stoff — 
in der direkten Art. Das Publikum ist 
vom ersten Augenh'irt an g-fesselt und 
spielt gewissermaßen mit. Dabei ent ­
behrt das Werk nicht der tieferen B e ­
deutung und entläßt alle — ohne A u s ­
nahme — zufrieden, heiter und doch 
nicht ohne Besinnung. 

A m 27. März 1960 in St.Vith: „Bären" 
(Essmeervolk), von Hansen und Holten. 

E i n selten echtes Volksstück in einem 
uns weniger geläufigen Milieu! Das 
Stück führt uns nach Norwegen und mit 
einem Akt sogar ins ewige Eis . Eis— 
bär Jäger ziehen hinaus, überwintern 
in der eisigen Zone, gehen dort ihrem 
schweren Beruf nach, während ihre F a ­
m i l i e n zu Waase warten und hoffen, 
daß ihre Männer wicht nur wiederkehren 
»andern auch recht viele Beute machen. 
Weiche K o n f l i k t e siflh entwickeln, wenn 
3 Menschen ni •,. telsrig i n einer Eishöh-, 
le snsamman üausan tttfissen, wie es um 
die nackte Existons! geht und trotz aller 
persönlichen Feindschaft über allen doch 
die K:>r»r-:w!«rkaft steht, haben die b e i ­
den Autoyen in diesem echten V o l k s -
stüdc beschrieben. Eine zarte Liebes— 
handlung zieht außerdem wie ein roter 
Faden durch die 3 Aufzüge und immer 
wieder blitzt ein derber Humor in den 
fesselnden Szenen auf. 

Zu gegebener Zeit werden wir auf die 
einzelnen Aufführungen zurückkommen. 

Grundsteinlegung beim Institut Maria-Goretti 
S T . V I T H . Die Klassenräume des I n s t i ­
tuts St. Maria—Goretti in St.Vith sind' 
durch den großen Aufschwung, den diese 
Schule seit ihrer Gründung genommen 
hat, völlig ungenügend geworden. A n ­
nähernd 250 Mädchen des Kindergartens 
der P r i m ä r - und der Mittelschule m ü s ­
sen in vier Klassen und in den Räumen 
der ehemaligen Vi l la von M o n -

Pfarrer Stoffels, Pfarrer Meyer, Pfarrer 
Dethier und Kaplan Geelen, sowie die 
Direktrice der Schule, Fräulein Kreith, 
das gesamte Lehrpersonal und alle 
Schülerinnen zum Empfang versammelt. 
Anwesend waren auch die Herren V . W . 
Schütz, dem die Planung und die B a u ­
aufsicht obliegen, sowie der Bauunter­
nehmer, Herr M. J. Leufgen. Auch die 

S. E . Msgre Van Zuylen unterzeichnet die Urkunde, die später 
in den Grundstein versenkt wird. 

schaw untergebracht werden. Um diesem 
Zustand Abhilfe zu schaffen wurde 
nunmehr der Errichtung eines weiteren 
Schulgebäudes an der Südseite des 
Grundstückes begonnen.das nach seiner 
Fertigstellung in zwei Bauabschnitten 
die ganze Breite der Parzelle einnehmen 
wird. Der .jetzt im Gange befindliche 
Bauabschnitt umfaßt 2 Klassen im E r d ­
geschoß, im Obergeschoß vier Klassen, 
Küche und Speisesaal. Der Bau ist so 
gehalten, daß er später leicht aufgestockt 
werden kann. Wenn dann der zweite 
Abschnitt fertiggestellt ist, in dem m e h ­
rere Klassen und eine Spielhalle Platz 
finden, können verschiedene Zwischen­
wände des Obergeschosses herausge­
nommen werden, damit ein großer Stu— 
diersaal entsteht. In den zuletzt errich­
teten Stock kommt das Pensionnat. 

S. E . der Weihbischof Msgre Van 
Zuylen hatte es sich nicht nehmen l a s ­
sen, die Grundsteinlegung selbst v o r z u ­
nehmen. A m selben Tage und tags v o r ­
her hatte er in Meyerode, Reuland und 
St.Vith 1000 KindeT des ganzen D e k a ­
nates gefirmt (350 in Meyerode und 
Reuland, 650 in St.Vith}. 

Als seine Exzellenz gegen Mittag in 
Begleitung des hochw. Kanonikus Ahn, 
Religionsinspektor der Diözese Lüttich 
und hoicbw. Dechant Breuer in der S c h u ­
le eintraf, hatten sich dort die hochw. 
Herren Direktor Hilgers, Pfarrer Kirch, 

Eltern der Schülerinnen waren zahlreich 
vertreten. 

Eine Schülerin begrüßte den hohen 
Gast mit einer Ansprache, in der die 
Freude und Ehrfurcht über die A n w e ­
senheit des Stellvertreters Gottes zum 
Ausdruck kamen. Sie dankte für die in 
der Schule genossene christliche E r z i e ­
hung und gab im Namen aller Mitschü­
lerinnen das Versprechen, dieser E r z i e ­
hung immer eingedenkt zu bleiben. 

Unter der Leitung von J. Piette sang 
alsdann der Mädchenchor und dann sag— 

mischer fühlen und der Unterricht könne 
besser gestaltet werden. E r dankte der 
Direktrice, Fräulein Kreith und den 
Lehrern, der Geistlichkeit und b e s o n ­
ders hochw. Herrn Dechant Breuer, den 
Schülerinnen, dem Architekten und dem 
Unternehmer für die aufopfernde Arbelt, 
die jeder auf seinem Gebiet geleistet 
habe. Abschließend empfahl S. E x z e l ­
lenz die Schule dem Gebete und dem 
Opfer aller. E r ermahnte die Schülerin­
nen, jeden Tag ein Gehet für ihre S c h u ­
le zu verrichten. 

Man begab sich nunmehr zum Neubau 
an dessen Westseite der Grundstein auf 
einer kleinen Estrade aufgestellt worden 
war. Hochw. Dechant Breuer dankte 
dem Weihbischof und saute, es sei eine 
große Freude, daß er sich bereit e r ­
klärt habe, zum Abschluß seiner Fir— 
mungsreise das Baugelände zu besichti­
gen und den Grundstein zu segnen. 
Diesen Grundstein müsse im Sinne des 
hl. Apostels Paulus betrachtet werden, 
der gesagt habe: „Christus ist der 
Grundstein". Die Lehr— und Erziehungs­
anstalt müsse daher auf Christus aufge­
baut sein. E r flehe die Hilfe Gottes auf 
die Lehrpersonen herab, damit sie ihre 
Aufgabe in der Furcht des Herrn a u s ­
führten, auf die Schülerinnen, „die v i e l ­
leicht auf viele Jahre hinaus hier unter ­
richtet werden, damit sie in die Tat 
umsetzen, was sie hier gelernt haben". 
E r las alsdann den Text der Urkunde 
vor, die später in den Grundstein v e r ­
senkt wurde. Diese zittiert die Namen 
des Papstes, des Bischofs, des Königs, 
der Schulleiterin, des Dechan+en, des 
Architekten und des Unternehmers und 
erwähnt daß die Schule im Jahre 1930 
durch Dechant Scheffen gegründet, n u n ­
mehr einen Kindergarten mit 70 Schüle­
rinnen und zwei Klassen, eine P r i ­
marschule mit 89 Schülerinnen und 4 
Klassen, eine Mittelschule mit 83 Schü­
lerinnen und 4 Klassen umfaßt. 

Mgre. V a n Zuylen unterzeichnet die 
Urkunde, ebenso die anderen anwesen­
den Persönlichkeiten, eine Schülerin und 
ein Arbeiter. 

Die Urkunde w i r d in den Stein v e r ­
senkt. Alsdann spricht S. Exzellenz die 
Weihegebete und segnet den Grundstein 
und die Menge. Der Grundstein wird 
schließlich in die Mauer eingesetzt und 
mit Mörtel befestigt. 

Der hohe Gast hielt sich noch einige 
Zeit bei den •Schülerinnen auf, die Ihn 
mit Sprüchen und Gedichten sichtlich 
erfreuen. 

S. Exzellenz segnet die Gläubigen. 

Die Kinder drängen sich um den hohen Herrn, der sich mit ihnen 
unterhält. 

ten die Kleinsten ein nettes Gedicht auf, 
das allerseits mit einem freudigen L ä ­
cheln aufgenommen wurde. 

S. Exzellenz ergriff alsdann das Wort. 
E r sagte, die Grundsteinlegung sei ein 
freudiges Ereignis. Die jetzt notwendig 
gewordene Erweiterung der Schule b e ­
weise, daß mehr und mehr Eltern ihr 
das Vertrauen schenkten. In den 10 J a h ­
ren nach der Gründung sei ein herrliches 
Werk vollbracht worden - die A u s b i l ­
dung sei mustergültig. Die Schülerinnen 
würden sich in den neuen Räumen hei— 

Ziehung 
der Wiederaufbau = Anleihe 
S T . V I T H . Bei der 490.Ziehung der W i e ­
deraufbau—Anleihe (3. Abschnitt) kamen 
folgende Gewinne heraus: 

Serie 7.072 Nr. 221 1 Million Fr . 
Serie 9.225 Nr.346 500.000 Fr . 

Die anderen Obligationen dieser Serien 
werden a pari zurückgezahlt. 

Zweite Impfung gegen 
Diphterie und Starrkrampf 

in Bällingen 
B U E L L I N G E N . - I n der Gemeinde B u l -
Ungen wird die 2. Impfung gegen 
Diphterie und Starrkrampf am Montag, 
dem 5. Oktober 1959 in den jeweiligen 
Schulen wie folgt durchgeführt : 
In Büllingen um 8.30 Uhr, in Honsfeld 
um 9.15 Uhr, in Hünningen um 14 Uhr, 
in Mürringen um 15 Uhr. 

Plötzlicher Tod 
S T . V I T H . Der in Medell zu Besuch 
weilende 72jährige Sp. aus Deuschland 
war am Donnerstag mittag mit seinen 
Bekannten nach St.Vith gekommen. A l s 
es ihm auf der Straße plötzlich schlecht 
wurde, bradite man ihn in ein benach­
bartes Haus, wo er wenige Augenblicke 
später verstarb. E r hatte einen H e r a ­
schlag erlitten. 
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Ergebnisse der Wettbewerbe u. Körung 
vom 24.9. 59 in St.Vith 

I . Rinder mit Abstammung, geb. vom 
15, 9. 87 bis zum 15. 5. 58. 

1. A + Sonya, G. Bongarte, Deidenberg 
2. A + Mariette, N. Jodocy, Meyerode 
3. A + Irma, A. Giebels, Meyerode 
4. A + Heidi, Jos. Veithen, Medell 
5. A + Bornette, V . Terren, St.Vith 
8. A Fleurette, C h . Backes, Neidingen 
7. A Mirlette, P. Hilger, Medell 
8. A Monika, M. Nossbusdi, Lengeier 
9. A Hilde, H. Theissen, St.Vith 

10. A Hertona, J. Jousten, Eibertingen 
I I . A Emma, Joh. Feidler, Thommen 
12. A Marli , J. Leonardy, Hinderhausen 
13. A Sonja, Leo Terren, St.Vith 
14. A Schitta, H . Fort, Gut Eidt 
15. A - Miele, J. Jousten, Eabertingen 
16. A - Michette, N. Jodocy, Meyerode 
17. A - Marlise,' P. Hilger, Medell 
18. A - Salome, H, Zanzen, Medell 
19. A - Betty, H . Fort, Gut Eidt 
20. A - Melly, H . Theissen, St.Vith 
21. A - Rosa, H . Fort, Gut Eidt 
22. A - Elly , J. Jousten, Eibertingen 
23. A - Billa, Kohnenmergen, Wallerode 
25. A - Minette, M. Koop, Neidingen 
26. Billa, Q. Hoffmann, Meyerode 
27. Hanna, J. Veithen, Medell. 

Wenn Sie ihn 

Extrait d 
benötigen, 

e Spa 
ist Ihr Stärkungs - Wein ! 

2. Rinder mit Abstammung, abgekalbt 
oder nicht, geb. vom 15. 9. 56 bis zum 
14. 9. 57. 

1. A + Morgenrot, Giebels, Meyerode 
2. A + Minka, J. Schmitz, Grüfflingen 
3. A + Dolga, F . G r i e . x a , Meyerode 
4. A + Milla, J. Rösskamp, St.Vith 
5. A + Bella, Jos. Panels, Amel 
8. A + Mina, N. Jodocy, Meyerode 
7. A Robette, N. Jodocy, Meyerode 
8. .A Li l l i , N . Piront, Recht 
9, i > I a r | y , Kohnenmergen, Wallerode 

10. A Sara, H . Zians, Amel 
11. A Hilda, Q. Hoffmanri, Meyerode 
12. A Inge, Joh. Veithen, Amel 
13. A - Herta, A . Giebels, Meyerode 
14. A — Emmi, N. Jodocy, Meyerode 
15. A — Bera, Kohnenmergen, Wallerode 
18. A — Irene, A. Giebels, Meyerode 
17. A - Rubine, N. Jodocy, Meyerode 
18. A - Sisi , H , Fort, Gut Eidt 
19. A — Fina, H . Zanzen, Medell 
20. A - Betty, J. Rosskamp, St.Vith 
21. Songa, M. Koop, Neidingen 

S. Kontrollierte Kühe geb. vor dem 15. 
11. 1956. 

1. A + Weisskopf, H . Fort, Gut Eidt 
2. A + Herta, H . Zians, Amel 
3. A + Bella, Chr. Theissen, Rodt 
4. A + Bornette, Hoffmaran, Meyerode 
5. A Mirlette, N. Jodocy, Meyerode 
6. A Mina, J. Rosskamp, St.Vith 
7. A Amela, Kohnenmergen, Wallerode 
8. A Mina, M. Nossbusdi, Lengeier 
9. A Rosalia, G . Bongartz, Deidenberg 

10. A Salome, G. Bongartz, Deidenberg 
11. A Mina, M. Rosengarten, Rodt 
12. A Rose, G. Bongartz, Deidenberg 
13. A Marinette, A. Giebels, Meyerode 
14. A Dora, F . Grieven, Meyerode 
15. A - Rosa, M. Eosengarten, Rodt 
16. A - Blom, R. Maraite, Hünningen 
17. A - Bertie, Kohnenmergen, Wallerode 
18. A - Rosette, Wwe. Zeimers, Amel 
19. A - Bella, Jos. Rosskamp, St.Vith 
20. A - Rosseli, Kohnenmergen, . 

Wallerode 
21. A - Lory, A . Giebels, Meyerode 
22. A - Flora, Chr. Backes, Neidingen 
23. A - Flora, Leo Terren, S t V i t h 
24. Sonja, H. Zanzen, Medell 
25. Bella, Kohnenmergen, Wallerode 
26. Ster, J. Pauels, Amel 
27. Minka, M. Koop, Neidingen 

4. Erhaltungsprämie für Kühe 

1. Rosa, Peter Hilger, Medell 
2. Salome, Heinrich Fort, Gut Eidt' 
3. Mona, Nik. Jodocy, Meyerode 
4. Masette, Nik. Jodocy, Meyerode 
5. Hanna, H Theissen, St.Vith 
6. Lora, Q. Hoffmann, Meyerode 

5. Sonderkörung für Bullen 

E s wurden angekört und ins Herdbuch 
eingetragen: 
Maiblums Doel, L , . Krings Grüfflingen 
Sam, E . Metrien, Recht 
Golfe Prins, Joh. Leyens, Amel 
Felix, Stierhaltungsverein Heuern 
Fabiolas Pierre, Gebr. Keifens, E i b e r ­

tingen 

E s wurden zur Landeszucht gekört: 
Brünes Kisch, Wwe. Zeimers, Amel 
Brünes Sani, Wwe. Zeimers, Amel 
Frank, G. Bongartz, Deidenberg 
Venard, G. Bongartz, Deidenberg 
Oscar, R. Maraite, Hünningen 
Helenes Prinz, J. Hoffmann, Maldingen 
Sergant, J. Leonardy, Hinderhausen 
Ernst, Paul Schmitz Grüfflingen 
Rick, G . Schneiders, Braunlauf 

Zweite Impfung gegen 
Diphtérie und Starrkrampf 

in (Trömbach 
R O D T . In der Gemeinde Crombach wird 
die zweite und letzte Impfung gegen 
Diphtérie und Wundstarrkrampf in den 
jeweiligen Schulen am Donnerstag, den 
8. Oktober 1959 wie folgt durchgeführt: 

Hünningen um 13.30 Uhr ; 
Emmels um 13.45 Uhr ; 
Rodt um 14 Uhr, ' 
Hinderhausen um 14.15 Uhr ; 
Crombach um 14.30 Uhr 
Neundorf um 15.45 Uhr. 

Sitzung des Gemeinderates 
A M E L . A m kommenden Mittwoch, dem 
7. Oktober 1959 findet um 9 Uhr mor­
gens in Amel eine öffentliche Sitzung des 
Gemeinderates statt. 

Erst- und Wiederimpfung 
gegen diePocken in Reuland 
R E U L A N D . Die E r s t - und Wiederimp­
fung gegen die Pocken finden in der 
Gemeinde Reuland in den jeweiligen 
Schulen wie folgt statt: 

A m Dienstag, 6. Oktober 
Lascheid um 14 Uhr; '* ,'* 
Reuland um 14.30 Uhr -
Bracht um 15 Uhr 

A m Donnerstag, 8. Oktober 

Steffeshausen um 14 Uhr ; 
Auel um 14.30 Uhr * 
Ouren um 15.15 Uhr, 

Freitag, 9. Oktober 
Dürler um 14.30 Uhr, 
Lengeier um 15 Uhr. -V*,$ 
Die Nadischau findet eine Woche 

später zu denselben Zeiten statt. 

K A T H O L I S C H E F I L M Z E N S U R 

B U E T G E N B A C H : „Hoch klingt der R a -
detzkymarsdi: Für Erwa.àis'ene. 

Selten so &U.SM: Fft> Erwachsene. 

S p e n d e t f ü r u n s e r e B l i n d e n ! 

Sammlungen vom 5. bis 10. Oktober 
S T . V I T H . Wie die Leiterin des Bl inden-
hilfswerkes Malmedy—St.Vith mitteilt, 
wird die ddesjährige Sammlung zugun­
sten unserer Blinden vom 5. bis zum 
10. Oktober durchgeführt. 

Nach dem herrlichen Sommer ist nun 
der Herbst gekommen. Denken wir d a ­
ran, daß es unter uns Menschen gibt, 
denen es versagt bleibt, die wunder­
schöne Herbstlandschaft zu bewundern, 
ja denen selbst das eigene Heim v e r ­
borgen bleibt. E s sind unsere Blinden. 

Oft wendet man sich an Sie um eine 
Spende, viele besonders menschliche 
Werke bitten Sie um Unterstützung -
wenige jedoch gehen ihnen so nahe wie 
das Werk zugunsten der Blinden u n ­
serer Gegend. Bestimmt haben auch 
Sie sich schon oft gewünscht, das schwe­
re Los unserer unglücklichen Brüder zu 
lindern, und sei es auch nur für einige 
Augenblicke. 

Hierzu wird ihnen durch die S a m m ­
lung Gelegenheit geboten. Demnächst 
veranstaltet das Blindenhilfswerk die 
alljährliche Nikolausfeier, zu der alle 
beisteuern können. Diese Feier wird 
jetzt schon von den Blinden mit F r e u ­
de und Spannung erwartet. 

Sicher wollen auch Sie den in der 
kommenden Wohe rundgehenden S a m m ­
lern einen guten Empfang bereiten und 
ihr Schärflein zugunsten der Blinden 
beisteuern. 

Neuer Fahrplan ab 4. Okt. 
S T . V I T H . Der neue Winterfahrplan tritt 
mit dem morgigen Sonntag in Kraft. In 
unserer nächsten Ausgabe bringen wir 
eine ausführliche Uebersidit aller A u t o ­
buslinien unserer Gegend, mit den ge­
nauen Fphrtzeiten. 

Sonnenfinsternis konnte 
gut beobachtet werden 

S T . V I T H . Bei ganz klarem Wetter k o n n ­
te die Sonnenfinsternis am Freitag m i t ­
tag sehr gut beobachtet werden. Man 
sah sehr viele mit angeschwärztenGlas— 
stücken oder dunklen Filmstreifen b e ­
waffnete Leute eifrig zwischen 12 und 

2 Uhr den Himmel betrachten. Gegen 
12,13 Uhr konnte der erste „Kontakt" 
beobachtet werden, und zwar am rech­
ten Sonnenrand. Nach und nach v e r g r ö ­
ßerte sich die Schattenstelle und dehnte 
sich auf das rechte untere Viertel der 
Sonne aus. Gegen 1,05 Uhr hatte die 
Sonnenfinsternis ihren Höhepunkt er­
reicht, um dann kurz vor 2 Uhr ganz 
verschwunden zu sein. 

Die Böschung hinunter 
gestürzt 

S T . V I T H . A m Donnerstag morgen s t ü r z ­
te in der scharfen Kurve am Prümerberg 
der Wagen eines Zollbeamten aus At— 
zerath die steile Böschung hinunter. Der 
Fahrer blieb unverletzt, während der 
Wagen fast völlig zerstört wurde. 

Zusammenstoß in Thommen 
T H O M M E N . Bei einem am Donnerstag 
nachmittag erfolgten Zusammenstoß 
zwischen dem Pkw des hodiw. Herrn 
Pfarrers Kaelen aus Thommen und dem 
Pkw des Herrn F . aus Espeler entstand 
nur geringer Schaden. Niemand wurde 
verletzt. 

• • • • • • • • • • • • • 

im m&mm 
ein geringer Einsatz, wenn es heißt 

3 Maronen, 2 Millionen 
ptctl Mi f'on. . 

zu gewinnen bei der 

Ko onial-Lotierie 
Das Los 100 Fr. Das Zehntel 11 Fr. 

Ziehung des 14. Abschnittes 1959 

Sonntag, 11. Okt. in JODOIGNE 

^ ^ ^ < ^ ^ ^ ^ ^ ^ > ^ > ^ 

Prophylaktische Fürsorge 
S T . V I T H . Die nächste kostenlose Bera­
tung findet statt, am M I T T W O C H , dem 
7. Oktober von 10.00 bis 12.00 Uhr 
Neustadt, Talstraße. 

Dr. Grand, Spezialist 

Goitesdienstordnun 
P F A R R G E M E I N D E ST.VITH 

Sonntag, 4. Oktober 1959 
6.30 Uhr: In der Meinung der Vit» 

pilger 

8.00 Uhr: Für Vitus Linden und Elis 
beth Streicher und vermißten St 
Paul 

10.00 Uhr: Hochamt für die Leb. j 
Verst. der Pfarrgemeinde. 

2.00 Uhr : Christenlehre, Andacht J 
sakr. Segen. 

Montag, 5. Oktober 1959 

6.30 Uhr: Für die Leb. und Verst, 
Familie Sdiröder-Clohse 

7.15 Uhr: Für den Gefallenen Jo 
Knodt und verst. Eltern 

Dienstag, 6. Oktober 1959 

6.30 Uhr: Zu Ehren der Mutter Göll 
nach Meinung der Familie Lind« 
Knippert 

7.15 Uhr: Für den Gefallenen Hui» 
Treinen als Jahrgedächtnds 

Mittwoch, 7. Oktober 1959 

6.30 Uhr: Jahrgedächtnis für Dr. Hemm 
Schütz 

7.15 Uhr : Jahrgedächtnis für Lehm 
Virginie Daleiden 

Die P I L G E R F A H R T nadi BANNEUX Ii 
det statt am 7. Oktober. Abfahrt 
12.30 Uhr von der Pfarrkirche aus. 

Donnerstag, 8. Oktober 1959 

6.30 Uhr : Jahrgedächtnis für Mai 
Anna Leyens—Lehnen 

7.15 Uhr Für Johann Kreins und Söh 
Peter und Nikolaus 

Freitag, 9. Oktober 1959 

6.30 Uhr: Für den Gefallenen |« 
Dapper 

7.15 Uhr: Jahrgedächtnds für Kath. Ii 
den geb. Molitor 

Samstag, 10. Oktober 1959 

6.30 Uhr: JahrgedächrniR für Nik 
Schröder 

7.15 Uhr: Für Hilaire Fernere als 
gedächtnis 

3.00 Beichtgelegenheit 

Wasserpumpe 
regelmäßig fetten 

Die Wasserpumpe bei einem wasseij 
kühlten Motor muß regelmäßig gepil 
und abgeschmiert werden. Alle 3000 
empfiehlt es sich, etwa einen Kuli 
Zentimeter Fett an die Schmierstellen 
bringen. Keinesfalls darf die Pu 
überfettet werden, weil sonst die Gel 
besteht, daß das Wasser in der Pu« 
nicht mehr richtig zirkuliert. Tropft 
Wasserpumpe aber, was der Fahrer 
ran erkennt, daß sich unter dem Mfl 
beim Parken eine Wasserlache 
muß von einem Fachmann eine * 
Dichtung einge baut werden. 

R U N D F U N K 

NACHRICHTEN 
B R U E S S E L 1: 7.00, 8.0O» 11.50 (Wetter­

und Straßendienst). 12.55 (Börse), 13.00, 
16.00 (Börse), 17.00. 19.30, 22.00 und 
22.55 Uhr Nachrichten 

L U X E M B U R G : 6.15, 9.00,10.00,11.00,12.30 
13.00. 19.15. 21.00, 22.00. 23.00 Nach­
richten. 

W D R Mittelwelle: 6.00. 6.00, 7.00, 8.00, 
8.55, 13.00. 17.00. 19.00, 21.45 und 24 
Uhr Nachrichten 

U K W West: 7.30, 8.30. 12.30. 17.45. 20.00 
und 23.00 Uhr Nachrichten. 

Sendung in deutscher Sprache für die Be­
wohner der Ostkantone: 17.20 bis 17.45 
(Sender Namfir). 

BRÜSSEL I 
Sonntag, 4. Oktober 

6.35, 7.05, 8.10, 9.50 Schallplatten 10.15 
Hochamt, 11.00 Neue Schallplatten, 12.00 
Landfunk, 12.15 Kino, Klatsch und M u ­
sik, 12.35 Phantasien, 13.15 bis 17.15 
Musik und Sport, dazw. 14.20 Fußball— 
spiel Holland-Belgien, 17.15 Soldaten-
funk, 17.45 Holland-Festspiele, 18.45 
Leichte Musik, 19.00 Kath. religiöse h a l ­
tt* Stunde, 2O.00 Filmmusik, 20.30 T r i ­

u m p h - Variete 21.45 Neuheiten, 22.10 
Lachen, 22.35 Brüssel bei Nacht, 23.00 
Botschaft des Jazz. 

Montag, 5. Oktober 
6.45 Morgengymnastik, 7.05 und 8.10 
Morgenkonzert, 9.10 Neue Schallplatten, 
10.00 Regionalsendungen, 12.02 Concert 
apéritif, 13.15 Intime Musik, 14.20 F l ä ­
mische Festspiele, 15.30 F. Marten, 15.40 
Le Fantome de l'Opéra, 16.05 Musik 
zum Tee, 17.10 Leichte Musik, 17.20 
Kammermusik, 18.00 Soldatenfunk, 18.40 
F . Pourcel und sein Orchester, 20.00 
Die drei Musketiere, von A. Dumas, 
21.00 Musik, 22.10 Musique pour S u r ­
boum, 

W D R Mittelwelle 
Sonntag, 4. Oktober 

Hafenkonzert I , 7.05 Hafenkonzert I I , 
9.15 Froher Sonntagmorgen, 9.40 Zum 
Emtedanktag, 10.00 Erntedank—Gottes­
dienst, 11.00 Der Leopard, 12.00 Für 
den Musikfreund, 13.10 Neue unterhal­
tende Musik 14.00 Kinderfunk, 15.00 
Operettenkonzert, 15.50 Fußballänder­
spiel Schweiz gegen Deutschland, 16.45 
Tanztee, 17.30 Ernst Riege, 18.15 Musik 
alter Meister, 20.00 E i n Musikant aus 
Wien, 21.00 Henri Marteau, 22.15 R h y t -
mus für dich 23.00 Harald Banter, 23.15 
Zur Unterhaltung, 0.05 Nachtkonzert. 

Montag, 5. Oktober 
5.05 Start in die Woche, 6.05 F r ü h m u ­
sik, 8.50 Morgenandadit, 7.10 Frühmusik 

7.45 Für die Frau, 8.15 Frühmusik, 9.00 
Kammermusik, 12.00 Volkstänze, 12.35 
Landfunk, 13.15 Zur Unterhaltung, 14.15 
Musik aus dem argentinischen Hochland 
15.00 Klaviermusik von Halfdan Cieve, 
16.05 Konzert am Nachmitiag, 17.45 
Nach der Arbeit, 22.10 Jazz mit dem O r ­
chester Kurt Edelhagen, 22.30 Das O r ­
chester Hans Bund spielt, 23.00 Für 
Nachtschwärmer, 0.10 Tanzmusik. 

U K W W E S T 
Sonntag, 4. Oktober 

8.00 Zum Sonntag, 8.35 Musik am Sown-
tagmorgen, 9.00 Orgelmusik zum E r n t e ­
dankfest, 9.30 Trauer Kampf und Illus'ion 
10.00 Unterhaltungskonzert, 11.00 Schön— 
ne Stimmen, Schöne Weisen, 3.1.30 J o ­
seph Haydn, 12.00 Internationaler F r ü h ­
schoppen, 12.45 Musik von hüben und 
drüben I , 13.15 Krieg an der Schwelle 
Europas, 13.30 Musik von hüben und 
drüben I I , 14.00 Das Orchester Hans 
Bund, 14.30 Kinderfunk, 15.00 K l a v i e r ­
musik, 15.45 Aus italienischen Opern, 
16.45 Sport und Musik, 17.15 Musik 
für dach, 18.00 Hermann Hagestedt mit 
seinem Orchester, 19.00 Hans Schanza-
ra, 19.30 Zwischen Rhein und Weser, 
20.20 Tiere in Liedern, 20.50 Sven Oskar 
erzählt, 21.15 Abendkonzert 23.05 Sport ­
meldtingen, 23.15 Serenade. 

Montag, 5. Oktober 
8.00 Bunte Reihe, 8.45 Kleines Konzert, 
9.30 Im Walde zu singen, 10.00 B a g a ­
tellen, 11.30 Unterhaltungsmusik, 12.00 

Konzert, 12.45 Im Polkaschritt, 13.15 
Konzert, 14.00 Operettenkonzert, 15.05 
Künstler in Nordrhein—Westfalen, 15.45 
W i r machen Musik, 17.55 Vesco D'Orio 
mit seinem Ensemble, 18.30 Richard 
Strauß 19.30 Zwischen Rhein und Weser 
20.30 Teenager Party, 21.15 Chansons 
aus Knokke, 22.15 Musik der Zeit, 23.05 
Tanzmusik 

F E R N S E H E N 

BRÜSSEL u. LÜTTICH 
Sanntag. 4. Oktober 
11.00 Messe, 15.30 Außenboidifioiorren-
nen, Wasserski, Pferderennen, 19.00 La 
Cha.n&on du passe, 19.30 Neues F e u i l l e ­
ton. 20.00 Tagessdiau, 20.30 Quiz, 20.35 
Uebeiträgimg aus Montigniiers -s-ur—• 
Saimbre, 22.00 Bilder des Monats, 22.30 
Tagesschau. 

Montag, 5. Oktober 
19.00 Sportsendung am Montag, 19.30 Für 
die Frau, 20.00 Tagesschau, 2ü.3ü Jour­
nal d'un eure de campagne. Film, A n ­
schließend Tagesachau. 

L A N G E N B E R G 
Sonntag, 4. Oktober 
12.00 bis 13.00 Der Internationale F r ü h ­
schoppen, 14.30 Kinderstunde: Corky 
und der Zirkus, 15.00 W i r und das Tier 
15.30 Deutsche Meisterschaften im R o l l ­

kunstlauf, 17.15 Fußballändersp 
Schweiz-Deutschland in Bern, 19.M11 

und Heute, 19.30 Wochenspiegel, 2 8 

Nachrichten, 20.05 Grüne Wege * 
Europa: 20.33' Zeitvertreib, 21-45 J 
für Verliebte, 

Montag, 5. Oktober 
17.00 Die Monatsfibel: Der 0M* 
17.15 Kiilderstunde: Aus unserem 
k y - M a u s - M a g a z i n , 17.35 bis 1 1 

Wunder der Technik, 18.45 Hier» 
Heute, 20.00 Nachrichten, Tages«* 
und Wetterkarte, 20.25 Deutsche » 
sterschaften im Freiballon-Flug-
Der Andere 21.15 Aus dem Kurhaus 
Wiesbaden: Reate Tebaldi singt. 

LUXEMBURG 
Sonntag, 4. Oktober 
17.02 Weg zu den Sternen, 18.0° V 

fang, Kulturfilm, 18.30 Rin Tin Tin,1 

Glückwünsche 19.05 Allerlei Inte88* 
19.25 Orchester Mantovani, l 9 - 5 5 

dioroskop, 20.00 Neues vom 
20.15 Trois de la Cannebiere. Film,' ' 
Neues vom Kino. 

Montag, 5. Oktober 
19.15 Programmvorschau, 19-17 

wnüsche, 19.20 Humor mit C h ^ 1 , 1 0 ' . 
Aktuelles vom Sport, 19.55 Psycho^ 
19.58 Wettervorhersage, 20.00 W 
des deux Anges. E i n Filnii **• 
22.35 Tagesschau. 

Fortsetzung Dienstag 

Di 
W £NN IHF 

IHR NIC 

GEI 

Sehe 
Unsere Gegenwart b 

Wir sehen allenhalben 
Verschiebung der äußere 
nisse, wir bemerken 
eine ungeheuere Spa 
Ströme, die gegensätzli 
und dem Christentum i 
vielen Gebieten aufzwin 
begreiflich, wenn für ul 
der, die wir so klein ge 
endlichen Weisheit G 
Augenblicke kommen, 
Welt uns in ein Meer 
senkt scheint, in denen 
wie in tiefe Nacht get 
so daß wir mit dem 
melwärts rufen möchten 
Licht in dunkler Stunde 
mich Todesnacht, sonst 
Feind mit frohem Mun 
mein, es ist vollbracht" 

Doch wir brauchen ni 
Mit unerschütterlicher 
halten wir fest an dem 
sultat eine vieltausendj; 
heitsgeschichte, und d 
ist der König der W< 
Weisheit, die Macht u 
wir wollen sogar Gott 
leben dürfen in einer 
bewegten Zeit. Der ge. 
mann Donoso Cortes S£ 
Unionen sind Fanale der 
denen, die das Glück o 
habt haben, in Zeiten 
des Friedens zu leben 
kann man sagen, daß s 
gegangen sind, ohne a 
herauszutreten. Nur w 
mitten der Stürme gele 
Toga virillis , den R 
Kleide nehmen und vor 
er ein Mann sei ." 

Selig sin 
Copyright bei Aug. Siel 

„Und - L i a ? " fragte 
„Suse sagte, deine Sd 

daheim, und als L i a vor; 
bestätigte sie dies aui 
Einkäufe in Schwanefe 

»Tante Helene — dar 
n« Frage an dich richte 

»Selbstverständlich, n 
ge! Was wünschest du 

oDu kennst meine Mi 
seit eurer Jugendzeit he 

„Gewiß wir sind bei 
boren, wuchsen dort au 
selben Schulen und w; 
gemäß allmählich die 1 
nen. Ich glaube bis zu i 
*ung, die ein halbes 
fclgt« als die deiner 
keinen Tag, an dem w 
sahen, und auch nichts 
gemeinsam erlebten, 
führte uns das Leben a 
Vater übersiedelte mit 
Wien, wir blieben auf I 
Schwiegereltern. Später, 
eitern gestorben waren, 
mit mir auf Reisen. E r 
Drang, fremde Länder 
und so lebten wir bal 
wie es ihm gefiel. Zule 
oen Jahre in Rom. So h 
Mutter und ich einand« 
"«cht sahen und darübi 
Augen verloren." 

•Bliebt ihr denn mid 
sei?« 
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Dienstag 

GEDANKEN ZUM SONNTAG 

Sehende Menschen 
Unsere Gegenwart bietet das Bild 

Wir sehen allenhalben eine gewaltige 
Verschiebung der äußeren Kräfteverhält­
nisse, wir bemerken noch viel mehr 
eine ungeheuere Spannung geistiger 
Ströme, die gegensätzlich geladen sind 
und dem Christentum einen Kampf auf 
vielen Gebieten aufzwingen. E s ist leicht 
begreiflich, wenn für uns Menschenkin­
der, die wir so klein gegenüber der u n ­
endlichen Weisheit Gottes, manchmal 
Augenblicke kommen, in denen die 
Welt uns in ein Meer von Rätseln ge ­
senkt scheint, in denen uns das Leben 
wie in tiefe Nacht getaucht vorkommt, 
so daß wir mit dem Psabnisten h i m ­
melwärts rufen möchten: „Licht gib mir, 
Licht in dunkler Stunde, sonst überfällt 
mich Todesnacht, sonst jauchzt mein 
Feind mit frohem Munde, der Sieg ist 
mein, es ist vollbracht" (Ps. 12 4, 5). 

Doch wir brauchen nicht zu verzagen, 
Mit unerschütterlicher Ueberaeugung 
halten wir fest an dem bisherigen R e ­
sultat eine vieltausendjährigen Mensch­
heitsgeschichte, und das lautet: Gott 
ist der König der Welt sein ist die 
Weisheit, die Macht und der Sieg. Ja 
wir wollen sogar Gott danken, daß wir 
leben dürfen in einer solchen s turm­
bewegten Zeit. Der geistreiche Staats­
mann Donoso Corres sagte: „Die R e v o ­
lutionen sind Fanale der Vorsehung. Von 
denen, die das Glück oder Unglück ge­
habt haben, in Zeiten der Ruhe und 
des Friedens zu leben und zu sterben, 
kann man sagen, daß sie durchs Leben 
gegangen sind, ohne aus der Kindheit 
herauszutreten. Nur wer wie wir i n ­
mitten der Stürme gelebt hat, kann die 
Toga virillis, den Ritterpanzer zum 
Kleide nehmen und von sich sagen, daß 
er ein Mann sei." 

Die Epistel des heutigen Sonntags ist 
ein trefflicher Kompaß, der uns einen 
sicheren Wegweiser darstellt durch die 
Flut der unruhigen Gegenwart. Der Beg­
nadete von Damaskus ruft äterlich 
mahnend seinen Brüdern das Wort zu: 
Videte! Die Augen aufl Es gilt, die 
Augen des Leibes und der Seele weit 
zu öffnen, damit wir den Sinn des E r ­
denlebens verstehen und die Spuren 
des göttlichen Weltplans entdecken, die. 
sich deutlich zeigen, auch in unserem 
persönlichen Leben. E i n klares Auge ist 
hierzu notwendig, damit unser L e b e n s ­
wandel nicht bloß für den Augenblick 
sondern auf weite Sicht eingestellt sei; 
denn der Horizont, den wir unserem 
Leben geben müssen, ist die Ewigkeit. 
Dieses Schauen und Bauen auf die E w i g ­
keit entreißt uns dem falschen Wahn und 
den Träumen der erdhaften Menschen 
samt ihren kleinlichen Torheiten. Dieses 
Schauen und Bauen auf die Ewigkeit 
macht uns zu Weisen, die dem Stern der 
Gnade und Wahrheit folgen und selbst 
Tage voll bitterer Not auszunützen v e r ­
stehen als kostbares Gut, das Lebens­
werte birgt und spendet. So werden 
wir eingegliedert in die christliche 
Kerntruppe der intelligenten, der sehen— 
Menschen, jeher Menschen, die ihr A u ­
ge auf Gott und Göttliches gerichtet h a l ­
ten und darum das Salz der Erde und 
das Licht der Welt bedeuten. Chr is ten­
menschen sollen solch Sehende, in C h r i ­
stus, Gott und die Welt Verstehende sein 
auf dieser Erde, die so vielfach mit 
geistiger Blindheit geschlagen ist. 

Was ist es doch für ein trauriger A n ­
blick, wenn man durch die verkehrsbe­
lebten Straßen einer Großstadt einen 
blinden unsicher tastend dahinwandeln 
sieht, geführt von einem treuen Hund! 
E i n Bild der Armut und des Elends! 

Und erst, wenn man sich hineindenkt 
in das Unglück der Blindheit! Die Sonne 
leuchtet und sendet Millionen Strahlen 
hinein ins Weltall. Und unter ihnen 
ist kein einziger, der dem Blinden leuch­
tet. Unzählige Male grüßt das Morgen 
und Abendrot mit seinen Purpurhän­
den die staunenden Menschenkinder. 
Doch kein einziger, farbenfroher Gruß ist 
für den blinden Mann. Sterne funkeln 
am azurblauen Himmel, Blumen blühen 
im Reichtum der Formen und Farben, 
für den Blinden aber hat r'er Ueberfluß 
der Welt nur Nacht. 

Doch ein weit größeres Unglück stellt 
die geistige Blindheit dar. Die Sonne 
göttlichen Lebens strahlt so klar in e i ­
ner unendlichen Fülle von Lichtern h i n ­
ein in die Welt - und die Menschen 
sehen es nicht! Die Sterne ewiger 
Wahrheiten haben mit himmlischer 
Feuerschrift die Urkunde von der a d ­
ligen Herkunft des Menschen in Geist 
und Seele hineingebrannt, das Königs­
siegel sündenreiner Schönheit - und 
Menschen sehen es nicht! Unzählige 
Vyunden heiligmäßiger Menschenleben 
sprossen wie Lilien und Rosen auf dem 
blutgeweihten Boden des Christentums 
und künden von Größe und Opfersinn, 
von Selbstbeherrschung und Ueberwtn— 
düng, vom Sieg des Geistes über das 
Tier, und Menschen sehen diese H e r r ­
lichkeiten nicht. Denn was sie schauen, 
ist dunkel, und was sie greifen, Nacht, 
der Geist der finsteren Lüge umklammert 
sie mit Macht. 

Wie kommt die Welt der Gegenwart 
dazu daß sie so vielfach an geistiger 
Blindheit leidet? Soviel Blindheit in e i ­
ner Zeit, die soviel Lichtreklame mate­
riell und geistig verstanden. Die einzel­
nen Phasen dieses ungesunden Z u s t a n -
des hat der Dichter beschrieben: „Erst 
kommt die Lauheit, dann der Zweifel, 
dann Widerspruch, dann Hohn und Spott 
Das halbe Denken führt zum Teufel, das 
ganze Denken führt zu Gottl" Die m o ­
derne Welt ist geradezu ein Schuttab­
ladeplatz von Halbheiten. Die moderne 
Wissenschaft dachte in Halbheiten. Sie 

Selig sind, die überwinden . . 
Copyright bei Aug. Sieber, Eberbach a/Neckar Roman von Erich Ebenstein 

„Und - Lia?" fragte er endlich. 
„Suse sagte, deine Schwester sei nicht 

daheim, und als Lia vorgestern hier war, 
bestätigte sie dies auch. Sie besorgte 

| Einkäufe in Schwanefelde." 

«Tante Helene - darf ich eine offe— 
|W Frage an dich richten?" 

„Selbstverständlich, mein lieber Jun— 
e! Was wünschest du zu wissen?" 
„Du kennst meine Mutter doch gewiß 

| seit eurer Jugendzeit h e r . . . " 

„Gewiß wir sind beide in Graz ge­
hören, wuchsen dort auf, besuchten d i e ­
selben Schulen und wurden so natur­
gemäß allmählich die besten Freundin­
nen. Ich glaube bis zu meiner V e r h e i r a ­
tung, die ein halbes Jahr früher e r ­
folgte als die deiner Mutter, gab es 
keinen Tag, an dem wir einander nicht 
sahen, und auch nichts, was wir nicht 
Semeinsam erlebten. Später freilich 
führte uns das Leben auseinander. Dein 
Vater übersiedelte mit seiner Frau nach 
Wien, wir blieben auf Rotky bei meinen 
Schwiegereltern. Später, als Deine G r o ß ­
eltern gestorben waren, ging mein Mann 
mit mir auf Reisen. E r hatte immer den 
Drang, fremde Länder kennenzulernen, 
und so lebten wir bald da, bald dort, 
wie es ihm gefiel. Zuletzt beinahe s i e ­
ben Jahre in Rom. So kam es, daß Deine 
Mutter und ich einander jahrzehntelang 
licht sahen und darüber ganz aus den 
Augen verloren." 

«Bliebt ihr denn reicht in Briefwedv-

„Später nicht mehr, Bis zu Ingrids 
Geburt schrieben wir einander wohl 
zuweilen, aber Deine Mutter war nie 
eine große Freundin vom Briefschreiben 
und wohl auch durch euch Kinder und 
das Hauswesen stark in Anspruch ge­
nommen, sodaß ihre Briefe immer s e l ­
tener wurden. Als dann weitere Briefe 
meinerseits unbeantwortet blieben, 
schlief die Korrespondenz allmählich 
ganz ein." 

„Aber es gab keine ausgesprochenen 
Meinungsverschiedenheiten zwischen 
euch, weder damals, als ihr einander 
nahe wart, noch später etwa brieflich?" 

„Nein, niemals! Wie kommst Du e i ­
gentlich auf diese Frage, lieber M a g ­
nus?" 

E r fuhr sich über die Stirn. „Ich weiß 
es nicht - ich dachte e b e n . . . " 

„Aber du hast meine Frage, die mir 
so sehr am Herzen liegt, noch immer 
nicht beantwortet: Was hat es mit der 
Krankheit deiner Mutter auf sich? H a n ­
delt es sich am Ende um ein ernstes 
Leiden?" 

Magnus hob den Kopf und blickte 
Frau Arland offen an. 

„Ich kann und will dich nicht belü­
gen, Tante Helene. Mutter ist kernge­
sund und hat erst gestern Fräulein von 
Kresta bei bestem Wohlsein empfangen. 
Wenn sie also nicht nach Rotky kommen 
wi l l und deinen Besuch abweisen ließ, 
»o müssen dafür bestimmte Gründe v o r -

entdeckte die großartige Gesetzmäßig­
keit im Reich der-Na*u*i- die- Wunder ­
welt des Kleinen und Allerkleinsten. 
Folgerichtig hätte die Wissenschaft ein 
Gottesbild gestalten müssen, das den 
Abstand des Geschöpfes von seinem 
Schöpfer in einem demütigen Kredo 
anerkennt. Die Frucht der Forschung 
hätte Demut sein müssen. Das E n d e r ­
gebnis war ein Hochmut, dem das Ver— 
nichtungsurteil des Psalmisten gilt: 
„Schmach und Tod dem Unverstände, der 
den Stein zum Meister macht, und vor 
falschem Götterstande betend kniet in 
Geistesnacbt" (Ps. 96,7). 

Die moderne Forschung dachte nicht 
bloß, sondern sie lebte auch in H a l b ­
heiten. Zeigte die Forschung die s t a u ­
nenswerte Planmäßigkeit der Lebensge­
setze, so ergab sich doch klar daraus 
die Folgerung, daß der Mensch mit s e i ­
nem freien Willen sich gleichfalls unter 
das Weltgesetz, den Willensdruck Gottes 
beugen muß. In unvernünftiger Weise 
brach man den Menschen aus dem W e l t ­
ganzen heraus, riß ihn von Gott und 
seinem Gebot los, stellte ihn auf sich 
selbst und gewährte ihm die Freiheit 
und Schwachheit der Sünde. Einen H e r ­
renmenschen wollten sie aus ihm m a ­
chen, ein Sklavenmensch ist aus ihm ge­
worden. Ruhe wollte man finden in 
Begierde durch Genuß. Unrast, N e r v o s i ­
tät, Lebensüberdruß ist des gottlosen 
Menschen Los geworden. Und das Urteil 
spricht wieder der Psalmist: „Schwan­
ker Grund, worauf sie bauen, trügerisch 
wie Mooresflächen, wo dem Boden sie 
vertrauen, müssen sie zusammenbre­
chen" (Ps. 72). Reich an Gütern wollte 
der moderne Mensch werden, zum Bett ­
ler ist er geworden, der sich mit T r e -
ber begnügt, und hätte doch Gelegen­
heit, an der Tafel des höchsten Königs 
das Mahl zu verkosten, das alle Süßig­
keiten in sich enthält. „Bs ergeht der 
modernen Welt", schreibt St, Augustinus 
„wie einem schlafenden Bettler, dem in 
seiner Träumen eine Erbschaft zufällt. 
E r ist unbeschreiblich glücklich, s o l a n ­
ge der Bann der Nacht auf ihm liegt. 
E r schaut sich in Träumen, wie seine 
Hände sich ausstrecken nach herrlichen 
Gewändern, und wie seine Augen sich 
weiden an Glanz kostbarer Gold— und 
Silbergefäße, wie er die lieblichsten 
Luftschlösser betritt, gefolgt von einer 
großen Dienerschaft. Dann aber wacht er 
auf und - weint!" 

Die geistig herrschende Richtung der 
Zeit betonte das Selbstbewußtsein und 
den Eigenwert des Menschen, sie p r o ­
klamierte Gleichheit und Brüderlichkeit. 
Folgerichtig hätte sie diese Begriffe in 
Verbindung mit Gott bringen müssen: 
denn dadurch hätten diese Begriffe einen 
Inhalt bekommen, der weit über Raum 
und Zeit hinausragt. So aber riß mau 
diese Begriffe von Gott los, wie ein* 
Blume abgerissen wird vom Mutterbo­
den und dann in einer Vase noch ein 
kümmerliches Dasein führt, zu Tod und 
Kehrichthaufen verurteilt. Abgetrennt 
vom wahren, praktischen Christentum 

liegen, die mir völlig unbekannt sind, 
obwohl ich aus Andeutungen meiner 
Mutter leider schließen muß, daß sie 
tatsächlich einen Groll gegen dich hegt. 
Ich könnte es mir am ehesten erklären, 
wenn ihr je einen Streit gehabt hättet. 
Da du dies aber in Abrede stel ls t . . . " 

„Natürlich! Nie war ein solcher z w i ­
schen u n s . . . " Helene Arland starrte 
bestürzt auf den Neffen, „nein, niemals! 
Nicht einmal eine Meinungsverschieden­
heit von Bedeutung — aber was kann es 
sein? Was kann Sabine gegen midi h a ­
ben?" 

„Es ist mir völlig rätselhaft. Aber 
irgendein Geheimnis muß hier im Spiel 
sein, das steht fest." 

E n Geheimnis . . . " 
E s lief ein Zittern durch Helene A r -

lands Leib und Magnus sah erschrocken, 
wie sie einen Augenblick kraftlos in sich 
zusammensinkend in die Kissen des 
Sofos zurücklehnte, während aschgraue 
Blässe über ihr Antlitz glitt. 

„Tante Helene - um Gotteswillen?" 
Aber schon hatte sich die alte Frau 

wieder gefaßt. Mit den Händen das 
schüttere, graue Haar aus den Schläfen 
zurückstreichend, sagte sie, ein L ä ­
cheln auf die blassen Lippen zwingend: 
„Verzeiht - es hat mich ganz aus der 
Fassung gebracht, daß meine gute alte 
Sabine einen Groll gegen mich hegen 
soll." 

Wir wollen jetzt nicht mehr weiter 
daran denken, Mama, sondern Magnus 
lieber unser Heim zeigen," sagte Ingrid. 
„Es muß ihn ja interessieren, die Stätte 
kennenzulernen, auf der seine Großel­
tern lebten und sein Vater geboren 
wurde." 

„Gewiß würde mich das sehr interes­
sieren." 

.Dann komm, Magnus. Mama, die hier 

wird der Mensch zum Egoisten, der eine 
in der Form des Kommunismus, der a n ­
dere in der Form des Kapitalismus. Ein« 
neue Menschheit sollte gebildet werden, 
die Einheit der Masse ohne Gott. Dazu 
ein Wort von Donoso Cortes: „Unser 
Herr Jesus Ghristus ist zur Welt ge­
kommen, um in sich und durch sich di* 
Einheit des Menschengeschlechts zu b e ­
gründen. Es ist die größte aller mögli­
chen Sünden, sich an Gottes Stelle zu 
setzen. Zweimal hat der Mensch diese 
satanische Absicht gehabt. Das erstemal 
beim Turmbau zu Babel; das zweitemal 
heute, wo demokratischer Wahn die Welt 
nach seinem Einheitsverfahren einzu­
richten strebt. Aber Gott wird keine a n ­
dere Einheit zulassen, als die Einheit 
des Kreuzes." Denn das Kreuz ist das 
Zeichen des Opfers und der Selbsthin-
gabe. 

Die Idealisten der Gewalt täuschen 
sich, wenn sie glauben, mit Patronen­
gürteln und Stahl und Eisen ein lebens­
fähiges Band von Menschenherz zu 
Menschenherz schlingen zu können. O p ­
fermenschen reifen nur in der heißum­
strittenen KampfeS'Zone des Kreuzes von 
Golgatha. Zur Rettung unseres Volkes 
und unserer eigenen Seele gibt es d a ­
rum nur einen Pfad. Der hl . Paulus b e ­
schreibt ihn mit den Worten: „Versucht 
zu sehen, zu verstehen, was der Wille 
Gottes ist!" (Eph. 5, 17). In allen G e ­
setzbüchern möchte ich diesen Satz als 
Einleitung finden, in allen Familien und 
allen Herzen des Volkes sollte er e i n ­
gegraben sein. In Glück und Unglück 
lernt verstehen, was dabei der Wille 
Gottes ist! E i n hauptsädilisedi H i n d e r ­
nis zu diesem „Geistigsehendwerden" 
ist das Streben des Menschen, durch 
Genußsucht den Hunger und Durst de« 
menschlichen Herzens z u stillen, das 
Herz zu betäuben durch geistiges 
Rauschgift eines zügellosen Sinnenle— 
bens. Wer den Kopf in die Erde v e r ­
gräbt, der kann Himmel, Sonne und 
Sterne nicht schauen! Wer im Markt t ru­
bel und in den Schaubuden der Welt mit 
Ihrem Tingeltangel Frieden sucht, der 
sieht die Wunder seelischer Einsamkeit 
nicht. Der Weg zu Gott und seiner W e i s ­
heit ist ein Weg durch Stille und E i n ­
samkeit, eine Flucht „vor der Welt" im 
üblen Sinn, ein Beheimatet sein bei sich 
selbst, die Entdeckung der eigenen S e e ­
le als Quellpunkt höchster Freuden. 

Unser Leben muß eine Bewegung au 
Gott hin sein. Dann ist uns Christus 
nahe, heute wie einst im H L Lande. E r 
geht mit uns in mannigfacher G e w a n ­
dung. Bald in der Gestalt des m e n ­
schenfreundlichen Heilandes, der den 
Kranken die Hände auflegt, bald in der 
Gestalt des Guten Hilten, der mit h e i ­
ßer Liebe die Verlorenen sucht. Der 
Meister begegnet uns als Gärtner, der 
das Messer in den Händen hält und am 
Baum unseres Lebens kranke und u n ­
nütze Triebe entfernt, auf daß Schön­
heit und Frucht sich vermehre. Manch­
mal begegnet er uns kreuzbeladen, und 
sein Blick ruft: Folge mir nach! 

über alles Bescheid weiß, soll die F ü h ­
rerin machen." 

5. 
Man war treppauf und treppab ge­

stiegen durch all die vielen Räume, die 
so viele schöne und wertvolle Ding* 
enthielten Ur,d, was Magnus am w o h l ­
tuendster; vspiaxA, so voll Stimmung u. 
Harraorlc wSÄöa. Kein Sca&'igep?Sage. 
keine luxuriöse Anhäufung voc Kost— 
bwiveiten und Kuriositäten, sonder» ein 
trau-iebes heirn, in dem jedes Ding dem 
Auge wohltat und einem bestimmten 
Zwecke diente - das war Magnus i i in-
druck. Das Schloß war groß und weit ­
läufig gebaut und offenbar schon recht 
alt, wenn auch in tadellosem B a u z u -
stand erhalten E i n großer Park umgab 
es und zog sich von vorn bis an die 
Talsohle hinab, rückwärts fast bis an 
den Gipfel des Berges, an dessen Hang 
er stand. Rechts gegen den ausgedehnten 
Rotkyschen Forst zu, lagen, vom Schloß 
aus eines Fichtengehölzes wegen nicht 
sichtbar, die Wirtschaftsgebäude und 
ein Beamtenhaus, in dem aber nur der 
alte Inspektor Hollerbrunn wohnte, der 
schon seit mehr als vierzig Jahren die 
Oekonomie leitete. 

Das Erdgeschoß des Schlosses war seit 
langem an zwei alte Herren vermietet, 
einen Gelehrten, Professor Oltowski, 
der ein Jugendfreund des verstorbenen 
Besitzers, Ingrids Vater, gewesen und 
einem deutschen Maler aus Düsseldorf, 
den Arlands in Rom kennengelernt und 
dem sie später, da er allein in der Welt 
stand und in ziemlich beschränkten V e r ­
hältnissen lebte, gegen ein lächerlich 
kleines Sümmchen ein' Heim im Schlos­
se anboten. 

Das erste Stockwerk bewohnte Helene 
Arland mit ihrer Tochter allein, d. h . nur 
dessen Unken Flügel. Im rechten gab es 
nur die Zimmer verstorben»! FemiMeo'-

mitglieder, die pietätvoll in unveränder­
tem Zustand erhalten wurden, Helene 
Arland führte Magnus erklärend h i n ­
durch und zuletzt nach einem großen 
Speisesaal, der die Mitte zwischen b e i ­
den Flügeln einahm und die Familien— 
bilder enthielt. E s war der einzige 
Raum, dem kein persönlicher Hauch a n ­
haftete und der darum mit seinen d u n k ­
len «Ledertapeten, den prunkvollen, bro— 
katbezogenen Möbeln und den in Reih 
und Glied aufgehängten Bildern i n 
bräunlichen Goldrahmen einen steifen 
feierlichen Eindruck machte. 

„Wir benutzen ihn natürlich nie," 
sagte Frau Helene, „was sollten wir 
zwei einsame Frauen auch in dem gro­
ßen Saal anfangen? Gastereien geben 
wir nicht und allein Würden' wir uns ja 
ganz darin verlieren." 

„Habt ihr denn nie Gäste?" fragte 
Magnus erstaunt mit einem unwillkür­
lichen Blick nach Ingrid, von deren 
Schönheit er angenommen hatte, daß sie 
einen Magnet für sämtliche Bewohner 
der Gegend bilden müsse. 

Sie schüttelte lächelnd den blonden 
Kopf. „Sehr, selten und nie so viele, 
daß man den Saal hier damit füllen 
könnte. Erstens sind wir ja noch in 
Trauer um den guten Papa, der erst vor 
einem halben Jahr starb, und zweitens 
haben Mama und ich draußen in der 
Fremde so viel Verkehr mit Menschen 
gehabt, daß wir froh sind, nun daheim 
uns selber leben zu können. E s kommt 
auch selten Befriedigendes heraus bei 
ausgedehntem Verkehr mit Menschen, 
finde ich. Sonntags essen unsere H a u s ­
genossen, Oltowski und Halban, mit 
uns, abends kommen zuweilen Jugend­
bekannte Mamas auf ein Plauderstünd­
chen; das genügt uns völlig." 

Fortsetzung folgt 



Nummer 115 Seite 

Das macht sich nicht bezahlt 
Waidmannsheil! / Skizze von Olf Weddy-Poenicke 

Bereits Monate vorher hatte Bolle von der 
Jagd geschwärmt, die er pachten wollte, und 
als sein T r a u m endlich in Erfüllung ging, 
m u ß t e er seine Stammtischbrüder wohl oder 
übel einmal einladen. 

A n einem schönen, klaren Herbsttag fuhr 
m a n hinaus. Man frühstückte auf einer 
romantischen Waldwiese, trank einen hand­
festen K o r n und machte sich schließlich froh­
gemut und mit hochgespannten Erwartungen 
auf die Beine. 

E i n e ganze Weile schoß man an dem ein­
zigen Hasen herum, der das Revier zu be­
völkern schien; dann begab man sich, merk­
lich enttäuscht, in das nächste Dorf und be­
stellte im Gasthof ein zünftiges J ä g e r ­
frühstück. 

„Na", sagte der eine Teilnehmer tröstend, 
„vielleicht haben wir ein anderes M a l mehr 
Glück!" 

„Ein ziemlich mageres Ergebnis" , meinte ein 
anderer und leerte mißmutig sein Glas . „Wenn 

man bedenkt, daß wir den halben Vormittag 
umhergelaufen sind . . . Nee, Kinder , das 
macht sich nicht bezahlt!" 

„Kann sein, die Hasen waren nicht in 
Stimmung!" sagte Bolle, mit einem Versuch 
zu scherzen. U n d resigniert fügte er hinzu: 
„Ein bißchen mehr Erfolg habe ich mir j a auch 
versprochen!" 

Trübselig musterte einer der J ä g e r den 
dürftigen Hasen, dessen Hinterläufe aus der 
Jagdtasche guckten. 

„Ich kann und kann das nicht begreifen!" 
schüttelte er den Kopf. „Stellt euch doch bloß 
mal vor: F r ü h e r hat es ganze Völker gegeben, 
die nur von der Jagd lebten . . ." 

„Was Sie nicht sagen!" brummte ein a n ­
derer verwundert. „Das ist j a kaum zu 
glauben!" 

„Warum nicht?" seufzte Bolle. - D a s waren 
sicher die — Verpächter !" 

Der Mann schüttelte den Kopf 
Das verlorene Gedächtnis / Von Rüdiger v. Kunhardi 

A l s der Mann die Augen aufschlug, wußte 
er weder wo er war, noch wie er hieß. Auf 
seinem G e h i r n lag ein dumpfer Druck, und 
sein Kopf schmerzte ekelhaft. Seine Augen 
registrierten automatisch, daß in einiger E n t ­
fernung ein B a u m stand und daß an dem B a u m 
ein Motorrad lag, das heißt, was davpn übrig 
war . V i e l war das nicht. E r hob die Hand und 
tastete über sein Gesicht. A n der St i rn fühlte 
er eine riesige Beule. E twas Nasses rann durch 
seine Pinger, und als er sie vor die Augen hielt, 
sah er, daß es Blut war. 

„Ich bin verunglückt", sagte sich der Mann, 
„mit dem Motorrad verunglückt, — aber w a r ­
u m — wie komme ich hierher — und wer bin 
Ich . . . ? " 

Langsam gewann sein Geist an Klarhei t , 
aber, über dem was vorher war, lag ein dik-
kes schwarzes Tuch. Mühsam versuchte der 
M a n n sich zu erheben. E r lag in einem engen 
Straßengraben. Mit einiger Mühe kam er auf 
die Beine. E r sah an sich herunter. E r sah alte 
Motorradhosen, alte Stiefel und auch der Rock, 
ä e n er anhatte, schien nicht mehr neu zu sein. 

Plötzlich lachte der Mann. Die Fahrzeug­
papiere! K l a r ! Da mußte j a sein Name drin 
stehen. Stolpernd wankte er zu dem B a u m 
u n d den T r ü m m e r n des Rades. Nichts! D a n n 
fiel ihm ein, daß er die Papiere doch bei sich 
haben mußte. 

E r tastete in seinen Taschen. 
E i n Zigarettenpäckchen, — ein Feuerzeug — 

2wei Fünfzigmarkscheine, — ein Bleist if t -
Stummel und eine zusammengefaltete Zeitung. 
D a s w a r alles, was zum Vorschein kam. 

Der Mann schüttelte den Kopf. So k a m er 
nicht weiter. E r sah die lange, gerade C h a u s ­
see hinunter. Meilenweit schien sie sich einsam 
a m Horizont zu dehnen, eingefaßt von B ä u ­
men. Rechts und l inks nur endlose Weizenfel­
der unter einer glühenden Sonne. E r setzte 
S i * wieder i n den Straßengraben. Sein Kopf 
Schmerzte. Wo war er, wer war er, und wie 
k a m er überhaupt hierher? — D a s waren die 

I M R E C H T E N C 6 I S T 
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Fragen, die unaufhörlich durch sein G e h i r n 
gingen. E r zündete sich eine Zigarette an, 
drückte sie aber nach den ersten Zügen w i e ­
der aus, da ihm schwindlig, wurde. 

Plötzlich zog ihn die Zeitung an, die er w i e -
3er in seine Tasche gesteckt hatte. E r nahm sie 
heraus und überflog sie hastig. Und es Waren 
zwei Veröffentlichungen, die ihn aufmerken 
ließen. Da wurde ein Mörder gesucht, der ein 
Mädchen umgebracht hatte. Nach der B e ­
schreibung war er etwa dreißig Jahre alt, mit­
telgroß mit schwarzen Haaren und hatte eine 
herzförmige Narbe auf der Stirn. Die andere 
Meldung suchte nach einem Mann, der ein 
K i n d vom Tode des Er t r inkens gerettet hatte 

und nachher spurlos verschwunden war. V e r ­
schwunden auf einem Motorrad. Der Vater des 
Kindes, ein bekannter Großindustrieller, wollte 
den Retter seines einzigen K i n d e s mit z w a n ­
zigtausend Mark belohnen und bat ihn, sich zu 
melden . . . 

Wie ein F u n k e glomm es in dem G e h i r n des 
Mannes auf, und er war nun fest davon über ­
zeugt, daß er der Retter des K i n d e s war. E r 
stand auf und begann die Straße entlangzu­
wandern. Einige Zeit später nahm ihn ein 
Lastwagen bis in die nächste Ortschaft mit und 
setzte ihn vor einem Gasthof ab. 

„Ein Zimmer bitte", sagte der Mann und 
wunderte sich kaum über den merkwürdigen 
Ausdruck im Gesicht des Wirtes, denn seine 
Kleidung und die Beule auf der St i rn waren 
wohl kaum vertrauenerweckend. „Warte t nur" , 
dachte der Mann, „wartet nur, bis ich mich ge­
waschen und gereinigt habe. D a n n werde ich 
die Redaktion der Zeitung anrufen — und die 
zwanzigtausend Mark . . ." 

U n d dann stand er in seinem Zimmer vor 
dem Spiegel über der Waschtoilette. Stand vor 
dem Spiegel und beugte sich etwas vor, um 
genau zu sehen, ganz genau zu sehen. — Sie 
w a r auch kaum zu übersehen, die kleine, herz­
förmige Narbe auf der Stirn -X auch wenn die 
Beule sie verzerrte. 

Auf der Treppe klangen schwere Schritte. 
D e r M a n n hörte sie und — wußte alles! 

D I E W A R M E N S T R A H L E N D E R H E R B S T S O N N E 
genießt hier, vor Behaglichkeit schnurrend, Kater Murr, von Frauchen liebevoll Detreut. O b ­
wohl er y.usn Fenster hinauslugt, interessieren ihn die Vorgänge da draußen recht wenig, es 
sei denn, eine fette Maus liefe über den Weg und reizte ihn zu einem Jagdabenteuer. (Poss) 

K e i n e n T r o p f e n W h i s k y im H a u s 
Die Sache w ä r e vielleicht nicht passiert, 

wenn Brent an diesem Abend nicht, ins K i n o , 
und Jane, seine F r a u , nicht schon mittags zur 
Geburtstagsfeier einer Freundin gegangen 
wäre . 

E s war elf U h r vorbei, als Brent aus dem 
K i n o kam. I n der Diele hängte er Mantel und 
H u t auf, öffnete die Tür zu seinem Arbeits­
zimmer, drehte das Licht an und blieb wie 
angewurzelt stehen. Der helle Schein der 
L a m p e fiel auf zwei Männer, die stumm im 
Hintergrund neben dem Geldtiesor standen 
und ihn anstarrten. Sie trugen dunkle R o l l ­
pullover bis übers K i n n und Tücher vor ihren 
Gesichtern, die nur Augen und Stirn frei ­
ließen. Einer von ihnen, ein kleiner gedrun­
gener K e r l , hielt eine automatische Pistole auf 
Brent gerichtet. Auf dem Boden vor dem T r e ­
sor stand ein großer offener Koffer mit 
Werkzeugen, die keinen Zweifel offen ließen, 
wofür sie bestimmt waren. 

Brent hob zögernd die Hände empor. Die 
beiden Männer glotzten ihn an, und er be­
merkte, daß sie harte, kalte Augen hatten. 
D a n n trat der K l e i n e rasch auf ihn zu und 
sagte: 

„Es wird Ihnen nichts passieren, Freund­
chen, wenn Sie die Klappe halten und keine 
Dummheiten machen! Sie können eine Ziga­
rette rauchen, — das beruhigt." 

Brent starrte ihn an. Der Kleine fischte eine 
Zigarette aus einem zerknitterten Päckchen, 
schob sie ihm zwischen die Lippen und gab 
ihm Feuer. Brent tat einen tiefen Zug und 
dachte mit Besorgnis an die fünftausend D o l ­
lar und Janes Schmuck im Tresor. 

Während der Kleine ihn nicht aus den 
Augen ließ, vollendete sein Komplice ruhig 
und gelassen seine Arbeit am Tresor. Brent 
hörte das knirschende Geräusch von Stahl 

Schwer aus der Ruhe zu bringen 
Der gemütliche Wirt 

Der spätere Reichsgerichtspräsident Eduard 
von Simson war im Jahre 1846 Mitglied des 
Rates in Königsberg geworden und gehörte 
als solcher auch einmal einer Kommission an, 
die einen Steinbruch von Gerichts wegen abzu­
schätzen hatte, da der Eigentümer enteignet 
werden sollte. 

Nachdem die vier Herren, die der K o m m i s ­
sion angehörten, einige Stunden in der bren­
nenden Sonne umhergelaufen waren, kamen 
sie müde und durstig in eine Dorfschenke. 

Simson bestellte vier G l a s Bier. Doch als der 
iWirt das Gesöff anbrachte, war es warm, ohne 
Schaum und einfaen nicht zu trinken. 

„Haben Sie denn nicht ein paar Stückchen 
E i s ? " fragte Simson. 

Der Wirt sah ihn an wie einen Geist, tippte 
•ich dann an die St i rn und meinte im brei­
testen ostpreußischen Dialekt : 

„Mannche! — E i s ? I m Sommer?!" 
Daraufhin bestellten die Herren vier 

Schnäpse, aber als die schmutzigen Gläser auf 

dem Tisch standen, beschwerte sich H e r r von 
Simson: 

„Da ist ja lauter Fliegenschmutz drauf!" 
Doch der Wirt war nicht zu erschüttern und 

meinte nur : 
„Na, dann schlabber'n S 'n ma runter, sonst 

löst er sich noch auf." 

Nicht genehmes Handwerk 
Der englische Feldmarschall Hamilton be­

suchte in der zweiten Hälfte des 18. J a h r h u n ­
derts Stockholm und wurde von König Adolf 
Friedrich von Schweden empfangen. Der Mo­
narch, der sich aus Liebhaberei mit Drechsler­
arbeiten beschäftigte, schenkte seinem Besu­
cher eine selbstgearbeitete hölzerne T a b a k ­
dose. Hamilton nahm sie in Empfang, besah 
sie lächelnd und antwortete: „Ich danke Euer 
Majestät untertänigst. E s wäre mir aber lieber 
gewesen, wenn Euer Majestät statt der Holz­
bearbeitung ein wertvolleres Handwerk, z u m 
Beispiel Goldschmied, erlernt hät ten ." 

Heitere Krimincistory ' Von Heinrich Sauerborn 
auf Stahl und sah, wie der Große das K o m -
binationssch'oß aus der Tür riß. 

„Na, das ging ja wie geschmiert", sagte der 
Gangster und wischte sich den Schweiß von 
der Stirn. „Jetzt einen tüchtigen Schluck! — 
Wo haben Sie Ihren W h i s k y ? " 

Die Frage blieb in der Luft hängen, die bei­
den Einbrecher erstarrten zu Bildsäulen. 

Das Telefon läutete lang und schrill. 
Der Kleine überwand als erster seinen 

Schreck; mit einem Satz war er neben Brent. 
„Rasch! Gehen Sie zum Telefon und ant­

worten S i e ! " raunte er ihm zu. „Tun Sie, als 
w ä r e nichts geschehen. Aber keine F a x e n ! 
E i n verkehrtes Wort, und ich putze Sie 
weg . . ." 

„Es ist sicher meine F r a u " , sagte Brent mit 
erzwungener Ruhe, denn er fühlte die Pistole 
schmerzhaft in seinem Rücken. 

„Los! Machen Sie's Maul auf!" zischte der 
Kleine . 

Brent hob den Hörer ans Ohr, rief seinen 
Namen in die Muschel und atmete schwer. E s 
war tatsächlich Jane, die ihn fröhlich 
kichernd fragte,: 

„Bist du sehr böse, Dickie, wenn ich noch 
ein Stündchen länger hier bleibe? E s ist so 
reizend . . ." 

„Aber gewiß, Liebling" , erwiderte er ge­
preßt. „Bleib' so lange es dir gefällt. — Ich 
wollte sowieso gleich zu Bett gehen . . ." 

Der K l a n g seiner Stimme schien Janes V e r ­
dacht geweckt zu haben. 

„Was ist los, Dickie?" 'ragte sie hastig. „Du 
bist so sonderbar. — Ist irgend etwas nicht in 
Ordnung?" 

„Doch, natürlich! Bleib' nur und amüsier' 
dich gut, Liebl ing!" 

„Schluß jetzt'" raunte ihm der Kleine zu. 
„Los, legen Sie auf!" 

„Dickie!" Es klang fast wie ein Schrei durch 
den Draht. „Du bist nicht allein! — Wer ist 
bei d i r ? ! " 

Brent spürte den schmerzhaften Druck der 
Pistole gegen seine Rippen 

„Ed Mulligan ist hier!" sagte er hastig, „um 
noch einen dreistöckigen Whisky mit mir zu 
trinken, ehe er ins Bett geht Wir trafen uns 
vor dem Kino E r ist gerade im Betriff heim­
zugehen . . ." 

Janes Antwort konnte er nicht mehr hören, 
denn der Kleine hatte ihm den Hörer unsanft 
entrissen und aufgelegt. 

„Wer ist E d Mulligan?" fragte er dann miß­
trauisch. 

„Oh, Mulligan ist ein alter Freund von uns", 
erwiderte Brent. „Er wohnt hier in der 
Nähe . . ." 

„Wenn das ein Trick war" , brummte der 
Gangster mißtrauisch, „dann . . 

Brent starrte ihn an, und plötzlich überkam 
ihn die kalte Wut Wie ein Blitz schnellte er 
vor, und ein Fußtritt , in dem das ganze G e ­
wicht seines Körpers lag, traf den Kleinen in 
den Magen. Wie ein nasser Lappen klatschte 
der zu Boden und blieb seufzend liegen. Die 
Pistole fiel ihm aus der Hand Brent setzte 
zum Sprung an, um sie zu ergreifen — — und 

sprang direkt in einen linken Haken des a n ­
deren. Lautlos sackte er zusammen . . . 

A l s Brent aus tiefer Ohnmacht erwachte, 
sah er wie durch einen Schleier Janes Gesicht 
über sich gebeugt. 

„Oh, Dickie !" stammelte sie. „War das 
schrecklich . . " 

Brent hörte ihre Stimme nur wie aus w e i ­
ter Ferne, aber dann wich allmählich der Ne­
bel vor seinen Augen. I m Zimmer wimmelte 
es von Polizisten, die eben dabei waren, die 
beiden gefesselten Einbrecher fortzuschaffen. 

„Wie kam die Polizei so schnell h i e r h e r ? -

murmelte Brent erstaunt. 
„Ich habe sie gleich alarmiert, als du mir 

den Wink gabst. — E s war ein glänzender 
Einfal l von dir . . ." 

„Einen Wink? — Was für einen W i n k ? " 
fragte Brent erstaunt. 

„Nun, den mit dem Whisky!" lachte Jane 
belustigt. „Ed Mulligan. dieser strenge Abst i ­
nenzler — und ein dreistöckiger Whisky? Das 
war doch ein glänzender Einfal l von dir! — 
Dabei wußte ich doch, daß kein Tropfen 
Whisky im Haus war . . ." 

Liebermann hat Zahnschmerzen 
Als der berühmte Maler Max Liebermann 

in seinem Atelier den Besuch eines Mannes 
erhielt, dessen ganzer R u h m darin bestand, 
daß er der Sohn eines reichen Bankiers und 
der Gatte einer stadtbekannten Schönheit war, 
gab Liebermann vor, heftige Zahnschmerzen 
zu haben, um den Lästigen schnell loszuwer­
den. 

„Zahnschmerzen haben Sie? Da kann ich 
Ihnen ein ausgezeichnetes Mittel verraten!" 
rief der Besucher. „Wenn ich davon geplagt 
werde, brauche ich nur meine F r a u recht 
heftig zu küssen, schon ist aller Schmerz ver ­
gessen 1 " 

„Großartig!" sagte Liebermann. „Aber glau­
ben Sie, daß mich Ihre Gattin jetzt empfan­
gen w ü r d e ? ! " 

Der boshafte Amtsdiener 
Das englische Unterhaus besitzt einen H a u s ­

geistlichen, der in der Kapelle des P a r l a m e n ­
tes den Gottesdienst abzuhalten pflegt. Durch 
diese Kapelle ging der Geistliche gerade, als 
eine Schar von Besuchern durch das Gebäude 
geführt wurde. 

Der Amtsdiener, der die Führung vornahm, 
wurde gefragt, wer der Herr sei, und er e r ­
klärte, dies sei der Geistliche des Unterhauses. 

Nun wollte aber eine Besucherin wissen, ob 
der Geistliche hin und wieder auch mal für 
die Abgeordneten bete. 

Da schüttelte der Amtsdiener bedauernd den 
Kopf und sagte: 

„Nein! — Der Herr Reverend erscheint nur 
jeden Tag, wenn Sitzung ist, einmal im Plenar ­
saal, schaut andächtig in die Runde, betrachtet 
sämtliche Abgeordneten aufmerksam, geht 
dann in die Kapelle , kniet nieder und betet 
sti l l für E n g l a n d , , , " -
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PCH P f t A K T I S C H I A N D W I t T 
Für bessere Wohnungen in der Landwirtschaft 
Neubau und Verbesserung alter Bauernhäuser - Neubau von Höfen 

Finanzierung und Rückzahlung 
Seitens des beig. Bezirkskommissars 
werden wir gebeten, folgenden A u f ­
ruf zu veröffentlichen: 

Auch die Landwirte können 
über bessere Wohnungen verfügen 

Abbruch baufälliger Häuser und 
Neubau 

Viele Landwirte, Grätner und l a n d ­
wirtschaftliche Arbeiter besitzen W o h ­
nungen, die abgenutzt, feucht und b a u ­
fällig sind, sodaß sich Instandsetzungs-
arbeiten nicht mehr lohnen. In solchen 
Fällen reißt man besser diese W o h ­
nungen ab und baut sie an gleicher S t e l ­
le oder in der Nähe, evtl. unter V e r w e n ­
dung des Altmaterials, wieder auf. 

Ein solches Programm wird wie nach­
stehend gefördert. 

1. Staatliche Abbruchentschädigung : 
80 Prozent des Unterschiedes zwischen 
dem Verkaufswert des Anwesens ( z u ­
züglich Abbruchkosten) und dem Wert 
des Baugrundstückes. Höchstentschädi— 
gung: große Zentren: 30 000 Fr. ; G e m e i n ­
den über 30 000 Einwohner: 25 000 Fr . ; 
andere Gemeinden: 20 000 Fr. Diese E n t ­
schädigung wird nach dem Abbruch a u s ­
gezahlt; sie braucht nicht zurückerstattet 
zu werden. Die Abbrucharbeiten dürfen 
erst nach der Entscheidung über die B e ­
willigung der Entschädigung begonnen 
werden. 

2. Eine Umzugsentscbädigung von 2 000 
Fr. gewährt der Staat dem Haushalts­
vorstand, der eine Wohnung verläßt, 
für die die Abbruchentschädigung ge ­
währt wurde. Diese Entschädigung wird 
ausgezahlt, sobald der Haushalt in eine 
gesunde Wohnung eingezogen ist; sie 
braudn ebenfalls nicht zurückgezahlt zu , 
werden. 

3. Eine Bauprämie gewährt der Staat 
Landwirten, die nicht schon Eigentümer 
oder ausschließlich Nutznießer einer a n ­
deren Wohnung sind; sie beträgt 25 000 
bis 30 000 Fr. je nach Größe der G e ­
meinde, zuzüglich 20 Prozent für jedes 
Kind. Sie wird nach Fertigstellung des 
Rohbaus ausgezahlt und muß beantragt 
werden, bevor der Eigentümer in das 
neue Haus einzieht. 

Diese drei Prämien erhält man auf 
Antrag beim Ministerium für öffentli­
che Gesundheit und Familie - W o h -
nungsbaudirektion, 3, Place du Petit 
Sablon, Brüssel. 

4. Darlehen von der Landesgesellschaft 
für kleines Grundeigentum, rückzahlbar 
in Monatsraten zum jährlichen Zinssatz 
von 2,75 Prozent, tilgbar in 15, 20, 25 
oder höchstens 30 Jahren, mit L e b e n s ­
versicherung die für den Restbetrag bei 
vorzeitigem Ableben des Darlehens­
nehmers bürgt. Darlehensbetrag: 80 
Prozent des Wertes der Neubauten und 
der Ländereien. Höchsthetrag 250 000 Fr. 
für Wohnungen und 150 000 Fr. für B e ­
triebsräume insgesamt also höchstens 
400 000 Fr . 

Nachstehende Aufstellung zeigt die 
Monatsraten an, die bei' einem aufge­
nommenen Kapital von 100 000 Fr. ge­
zahlt werden müssen, Zinsen und L e ­
bensversicherung einbegriffen: 

Provinz. Dort können ebenfalls Anträge 
für Zuschüsse des Ministeriums für den 
Neubau von Rindvieh- und Schweine­
ställen, nach Abbruch der alten Bauten 
gestellt werden (20 Prozent der Arbei ts ­
kosten). Rindviehställe: 10 000 Fr. ; 
Schweineställe: 5 000 Fr. ; Jauchegruben: 
2 000 Fr. ; Mistgruben: 1 000 Fr . 

I I . Verbesserungsarbeiten an alten W o h ­
nungen 

(eventuell mit Ankauf des Anwesens). 
Bei den meisten Anwesen genügen U m ­
bauten, um die Bewohner ein M i n ­
destmaß an Komfort und Behaglichkeit 
zu bieten. Beispielsweise 

- muß das Dach höher gelegt w e r ­
den, um den Zimmern des 1. Stocks 
mehr Licht und Luft zuzuführen; 

- müssen T ü r - und Fensteröffnungen 
verbreitert und die Rahmen erneuert 
werden; 

- muß die unmittelbare Verbindung 
zwischen Wohnräumen und Viehställen 
beseitigt werden; 

- sollte die Verteilung der Räume 
verändert werden: Einrichtung eines 
kleinen Vorraums, um den unmittelba­
ren Zugang zur Küche zu vermeiden; 
Verkleinerung der Küche zugunsten 
eines größeren Wohnraums; Einrichtung 
eines Badezimmers oder einer Dusche, 
eines W. C , Verbesserung der Schlaf­
zimmer usw. Diese Arbeiten werden 
durch folgende Maßnahmen gefördert: 

1. Darlehen der Landwirtschaft für 
kleines Grundeigentum, nach den B e ­
dingungen wie oben unter Nr. 4 ange­
geben. Dabei kann das Darlehen die 
Gesamtkosten der Umbauten decken. 
W i l l man gleichzeitig das uneubauende 
Anwesen käuflich erwerben, so kann 
mit dem aufzunehmenden Darlehen auch 
ein T e i l dieser Kosten gedeckt werden. 
In diesem Fall müssen die Umbauar-
beiten aber mindestens ein Viertel vom 
Wert des Kaufpreises betrager. 

2. Technische Ratschläge erteilt die 
Landesgesellschaft für kleines Grundei­
gentum. E i n Inspektor der Gesellschaft 
nimmt eine Ortsbesichtigung vor, bevor 
das Darlehen gewährt wird. Man kann 
auch die unter Nr. 5 oben vorgesehenen 
Zuschüsse für Rindvieh- und Schweine­
ställe erhalten. 

I I I . Bau eines neuen Hofes 

Es gibt Landwirts, die Grundeigen­
tum besitzen, das aber nicht bebaut ist. 
Für den Bau von Wohnhaus und B e ­
triebsbauten können sie die oben unter 
3 genannte staatliche Bauprämie, ferner 
das unter 4 genannte Darlehen zu o b i ­
gen Bedingungen und die unter 5 ge­
nannten technisichen Ratschläge erhalten. 

Interessenten können auch in den 
letzten Jahren gebaute Gehöfte besich­
tigen, deren Lage ihnen die Gesellschaft 
des kleinen Grundeigentums auf A n ­
frage mitteilt. 

Zur Erlangung eines Darlehens von 
der Landesgesellschaft für kleines 
Grundeigentum müssen folgende Bedin­
gungen erfüllt werden: 

1. Die belgische Staatsangehörigkeit 
besitzen; 

Alter des 
Antragstellers 15 Jahre 

Erstattungsfrist 
20 Jahre 25 Jahre 30 Jahre 

25 
30 
35 
40 
46 
50 

704 Fr . 
707 Fr. 
714 Fr . 
727 Fr . 
748 Fr. 
777 Fr . 

568 Fr. 
572 Fr. 
581 Fr . 
597 Fr. 
620 Fr . 

488 Fr . 
494 Fr . 
505 Fr . 
523 Fr . 

437 Fr. 
445 Fr. 
458 Fr. 

Der Antrag ist an die Regionalgesell-
•chaft für kleines Grundeigentum oder 
in Ermangelung der Anschrift an die 
l*ndesgesellschaft für kleines Grundei­
gentum, 72, Avenue de la Toison d'Or, 
Brüssel, zu richten. Man kann das auf­
genommene Darlehen auf Wunsch auch 
früher zurückerstatten. 

6. Technische Ratschläge für Plan und 
Bau »rteilen die Regionalgesellschaft für 
kleioes Grundeigentum, der Staatsagro-
nom oder der leitende Ingenieur der 

2. Laut Bestätigung der Gemeindever­
waltung als Hauptbeschäftigung den B e ­
ruf eines Landwirts, Gärtners oder 
Landwirtschaftsarbeiters ausüben; 

3. Eine Erklärung des Steuerkontrol-
leu.-.s beibringen, woraus sich ergibt, daß 
das steuerbare Einkommen von Antrag­
steller und Ehefrau zusammen 51000 
Fr. nicht übersteigt; dieser Betrag e r ­
höht sich für jedes der beiden ersten 
Kinder um je 2 550 Fr. und für jedes 
weitere Kind um 5100 Fr . 

4. Führungszeugnis der Gemeindever­
waltung; 

5. Der Antragsteller darf keine andere 
Wohnung, als diejenige, auf die sich 
der Antrag bezieht, zum ausschließli­
chen Eigentum oder zur Nutznießung 
besitzen. Diese Bedingung betrifft auch 
die Ehefrau. 

6. Die • Gebäude müssen vom Antrag­
steller selbst bewohnt werden. 

Priorität 

Die Landesgesellschaft des kleinen 
Grundeigentums reserviert 1959 30 P r o ­
zent - 156.000.000 Fr. für Darlehen an 
Landwirte. Die Darlehensanträge der 
Landwirte an die Regionalgesellschaf­
ten genießen also Priorität. 

E I N D R I N G E N D E R A U F R U F 

ergeht an die Landwirte und an alle, die 
mit ihnen in Verbindung stehen, n a ­
mentlich an die Leiter landwirtschaftli­
cher Vereinigungen und an die Gemein— 
devertreter. 

Schickt die Anschriften von drei in 
schlechten Wohnverhältnissen lebenden 
Landwirten per Postkarte an die R e g i ­
onal— oder an die Landesgesellschaft. 
Diese Mitteilung ermöglicht eine V e r ­
besserung ihrer Wohn— und Lebensbe­
dingungen. 

Die kleinen Landwirte und insbeson­
dere die jungen Landwirtschaftshaushal-
te haben Anrecht auf eine gesunde, b e ­
hagliche und moderne Wohnung, genau 
wie die anderen Werktätigen des Landes 
Es genügt nicht allein, ihnen Darlehen, 
Prämien, Entschädigungen und techni­
sche Ratschläge zur Verfügung zu s te l ­
len: sie müssen dazu gebracht werden, 
auch davon Gebrauch zu machen 

Die Klagen über Entvölkerung der 
Dörfer und über den Abzug junger 
Haushalte vom Lande sind vergeblich, 
wenn nicht ein ieder eine persönliche 
Anstrengung macht, damit zumindest e i ­
ne Landwirtschaftsfamilie in der. G e ­
nuß der ihr von der Nation angebotenen 
Hilfe gelangt. 

S o o d e r s o ? 

Eine Massivdecke im Stall 
E s ist die sogenannte „Kappendecke" 
aus Ziegelsteinen, meist zwischen D o p ­
pel—T—Träger gespannt. Mit dem 
segmentförmigen „Stich" erinnern sie 
noch an die alten „Stallgewölbe". Soweit 
diese mit gebrannten und nicht Natur­
steinen gewölbt waren, haben sich auch 
diese Arten über die Jahrhunderte b e ­
währt. Heute wird niemand mehr ein 
solches „Gewölbe" wegen seiner großen 
„Bauhöhe" ausführen. Raumsparender 
und in der Wirkungsweise ausgezeich­
net sind die Hohlsteindecken zwischen 
Doppel T Trägern, im Notfall auch z w i ­
schen ausdedienten Eisenbahniprofilen 
(Schienen). 

Verputzte Decken aus porösen H o h l ­
steinen haben bisher den unbestrittenen 
Vorzug, daß sie sich über Ställen am 
besten bewährt haben. Diese Decken 
werden niemals zu Tropfenbildung 
bei der im Stall unvermeidlichen W r a -
senentwicklung neigen wie reine Beton-
bolken oder Eisenbetondecken. Soweit 
Trägerflansche sichtbar bleiben, werden 
diese am besten vor Rost geschützt, i n ­
dem man die Flansche mit Drahtgeflecht 
ummantelt und verputzt. Reiner Zement­
putz hat in Ställen zu unterbleiben. Die 
sogenannten „Steineisendecken" nach 
dem älteren System von Ackermann, 
neuerdings „Wenko" und andere haben 
den Vorzug, daß die tragenden Teile zu 
einer Art Eisenbetonbalken ausgebildet 
sind. Das Eisen, jetzt Stahl oder S t a b ­
stahl genannt, is in den Beton eingebet­
tet und der Beton wiederum durch die 
seitliche Verbreiterung der Steine, also 
des Deckenfüllkörpers, geschützt, derart, 
daß eine im Gefüge der Deckenunterseite 
völlig wasserabweisende Flasche nicht 
in Erscheinung tritt. Diese Deckenarten 
bedürfen bekanntlich der sogenannten 
Schalung, während der B a u - und A b ­
bin dezeit, in der sie verlegt werden. 

Manche Ziegelwerke sind dazu ü b e r ­
gegangen, Deckenhohlkörper ähnlich den 
„Försterdecken"—Steinen in einer Mit te l -
lange von 80 bis 100 cm herzustellen 
(Hourdis). Ebenso wirksam in ihrer Art 
sind die Deckenhohlköiper der B i m s i n ­
dustrie, die direkt in die Trägerflansche 
eingeschoben werden. (Hierbei müssen 
die Flansche wieder ummantelt und 
verputzt werden). 

Wie oben schon erwähnt, sind D e k -

ken mit Betonsteinen, deren Zuschlags-
stoffe nur Sand und Kies, auch Ste in­
schotter, sind, ebenso wie reine Stahl— 
betondecken ohne Dämmaterial für 
Ställe ungeeignet. Etwa in den zwanziger 
Jahren ließ eine Domänenverwaltung 
ein großes Stallgebäude für etwa 40 
Stück Großvieh und die entsprechende 
Zahl Jungtiere errichten. Bezüglich der 
Raumanordnung und Grundrißlösung 
sowie der Räume für Futteraufbereitung 
und der Absonderung kranker Tiere war 
alles auf das beste erwogen. Für die 
Berechnung der Stalldecken hatte man 
einen Eisenbetonfachmann zu Rate ge ­
zogen und ihm die Ausführung der B e ­
rechnungen für alle tragenden Teile und 
der Decken, also der ganzen Konstruk­
tion, übertragen. 

Das Bauvorhaben wurde genehmigt, 
die Bauarbeiten achritten rasch voran 
und der Uebergabetermin konnte einge­
halten werden. Das Gebäude schien in 
der gelösten Form sehenswert. L a n d w i r ­
te und Baufachleute wurden aufgefordert, 
sich den Neubau anzusehen. E s waren: 
geräumige Ställe, gute Lösung der V e r ­
kehrswege vom Hof - und Eisenbeton— 
decken! Damals sehr beachtlich für die 
Landwirtschaft. 

In der weiteren Umgebung mehrerer 
Kreise sind danach Eisenbedondecken 
über Ställen nicht mehr ausgeführt 
worden. E s hatte sich ergeben, daß die 
Betondecke nur ganz kurze Zeit ( w e n i ­
ge Wochen) die „Feuchtigkeit des S t a l l -
dunstes" aufgenommen hat, wenn man 
von einer solchen „Aufnahme" ü b e r ­
haupt sprechen kann. Das sogenannte 
Wrasenwasser, auch oft Stallbrodem 
gemannt, sammelte sich an der Decken­
unterseite, bildete Tropfen und „regnete" 
ab, den Tieren zur Herbst und W i n t e r ­
zeit beständig auf den Rücken. In diesem 
Gebiet waren 60 bis 70 Tage Weidegang. 
Die Tuberkulose im Viehbestand griff 
so rasch unf sich,^daft. man Spezialisten 
herbeiholte, die der Ursache nachspü-

• ren sollten. Daraus ergab sich eine R e ­
he von langwierigen Prozessen, die a l ­
lesamt nicht angetan waren, den e r ­
krankten Viehbestand, auch v o l k s w i r t ­
schaftlich gesehen, nur annähernd zu 
ersetzen. 

Wichtig: Kein S a n d - , K i e s - und 
Splittbeton dem Stall zugekehrt. 

W e l c h e M e t h o d e w ä h l t m a n ? 

Gewinn und Verlust bei der Graskonservierung 
Die Futterwirtschaft steht in der 

Mehrzahl unsßrer Betriebe im Mit te l ­
punkt betriebswirtschaftlicher Ueberle— 
gungen. Demi rund 70 Prozent aller 
Einnahmen der Landwirtschaft stammen 
aus der Viehhaltung. Für Handelsdünger 
gibt die Landwirtschaft alljährlich e i ­
nige hundert Millionen D—Mark aus. 
Ueber die I'üüerwirtschaft nimmt sie 
Millionen D M ein. 

Die ViehwirtsdMft steht und fällt mit 
dem im Betrieb erzeugten Futter, zum 
andern mit der richtigen Fütterung und 
nidit zuletzt in gleicher Weise mit der 
Erhaltung der Futterwerte. Die V e r l u ­
ste sind heute noch außerordentlich 

, hoch. Am größten bei, der Gärfutterbe­
reitung und am geringsten bei der k ü n ­
stlichen Trocknung. Ueber die Höhe 
dieser Verluste bei den verschiedenen 
Arten der-Konservierung von Gras gibt 
uns das Institut für Grünlandwirtschaft 
in Völkenrode einen ausgezeichneten 
Aufschluß. Nach seinen Angaben betra­
gen die mittleren Verluste aus 100 kg 
Gras bei 

Heubereitung am Boden 25—35 Proz. 
Heubereitung a. Gerüsten 15—20 Proz. 
in Behelfsbehältern 15-25 Proz. 
in Massivbehältern 10—15 Proz. 
künstlicher Trocknung 3—5 Proz. 

Sehr bedeutungsvoll ist ferner die 
Frage, was mit 100 kg Gras bei v e r ­
schiedenen Konservierungsarten erreicht 
werden kann. Werden z. B. 100 kg 
Frischgras verfüttert, so beträgt h i n ­
sichtlich des Eiweißgehaltes die zu e r ­
wartende Milchmenge 33 kg. Wird bo— 
dengetrocknetes schlechtes Heu aus dem 
gleichen Gras geerntet, so beträgt die zu 
erwartende Milchmenge nur 8 kg. Bei 
normal getrocknetem Heu sind es 16 kg 
bei Silage 27 kg und bei Trockengrün 
sogar 29 kg. 

Die genannten Zahlen verdienen es, 
überall bekannt zu werden. Sie zeigen 
sehr deutlich die großen Unterschiede 
bei der einen oder anderen Art der 

Graskonservierung. Es bleibt noch h i n ­
zuzufügen, daß der wertvolle Karot in-
gehalt des Futters (Vorstufe von V i t a ­
min A) bei der Heuwerbung am Boden 
sehr gering ist und bei der Heuwerbung 
auf Gerüsten, bei der Einsäuerung und 
Trocknung mit Heißluft um ein V i e l f a ­
ches ansteigt. Ferner, daß gutes Heu 
und künstlich getrocknetes Gras reich 
sind an Ergosterin (Vorstufe von V i ­
tamin D) und außerdem sehr viel mehr 
Mineralstoffe enthalten als Sauerfutter. 

Nicht zum Ausdruck kommt in diesen 
Zahlen die Notwendigkeit, vielseitig zu 
füttern. Die alte Fütterung kannte viel 
Heu, aber wenig Sauerfutter. Die neue 
Fütterung, die neben der Leistungs­
steigerung vor allem auch der G e s u n d ­
erhaltung der Tiere Rechnung trägt, e r ­
fordert weniger, aber besseres Heu und 
mehr Sauerfutter. Die letzte Entwick­
lungführt zur künstlichen Trocknung, 
zum Trockengrünfutter. 

Viel bleibt zu tun, das gekenntzeich-
nete Ziel zu erreichen. Das gilt im A u -

G e w o h n h e i t e n 

d e r W e i d e t i e r e 
Die Milchkuh ruht auf der Weide 

durchschnittlich 14 Stunden, davon am 
Tage 3dreiviertel bis Seinhalb Stunden 
und nächst 7einviertel bis Beinhalb 
Stunden zur Futtersuche werden v o r ­
nehmlich die frühen Morgenstunden 
und Abendstunden benutzt. Die F r e ß -
zeiten sind je nach Weideart verschie­
den. Am kürzesten bei der Portions— 
weide. Gute Milchleistung wird nur 
bei mittleren Temperaturen erzielt, d a ­
her müssen die Kühe vor extremen 
Temperaturen geschützt werden (Schutz­
hütten, Baumgruppen, evt. Aufstauung). 
Die Geschmacksrichtungen unserer Nutz­
tiere sind unterschiedlich. Beim Anbau 
der Weidepflanzen soll darauf Rücksicht 
genommen werden. 

genblick für die bessere Heuwerbung 
auf Reutern und insbesondere für die 
verstärkte Gewinnung von Sauerfutter. 
Mehr als bisher wird es in Zukunft für 
die Landwirtschaft darauf ankommen, 
sich die verschiedenen Möglichkeiten der 
Futterwerbung nutzbar zu machen. Das 
gilt in besonderem Maße für die E i n ­
säuerung von Gras in grünlandstarken 
Betrieben. Das Ziel ist künftig ein s t ä r ­
keres Zusammenspiel von Heuwerbung. 
Silage und künstlicher Trocknung. Erst 
wenn das selbstgewonnene Futter abso­
lut einwandfrei ist, kann das hinzuge­
fügte Kraftfutter die Tiere zu der e r ­
wünschten Leistung bringen. 

K a l k s t i c k s t o f f a u f G r ü n l a n d 
Kalkstickstoff kann zur Zeit der Wachs— 
tumsruhe, aber bei frostfreiem Wetter 
auf Wiesen und Weiden in Mengen 
bis zu 2 dz—ha unbedenklich ausgestreut 
werden. Eine sich nach Eintritt der V e ­
getation bisweilen bemerkbar machen­
de Verätzung der Blätter der Gras— und 
Kleearten verwächst sich in der Regel 
schnell, da die Triebe und Wurzeln g e ­
sund bleiben. Auch ist es abwegig Ziu 
glauben, daß durch eine Kalksrickstoff— 
düngung der Klee leiden würde. In einer 
gut wachsenden Narbe kommt der Klee 
auch normalerweise in den ersten 
Wachstumsmonaten Infolge des durch 
die Gräser beeinträchtigten Lichtzutrirts 
nur mit einem um so geringeren Anteile 
hoch, je größer die Graswüchsigkeit ist. 
Je mehr diese dann im Laufe des Jahres 
nachläßt, um mo mehr treten die K l e e ­
arten wieder in den Vordergrund. 

Bei der Gewinnung des Grünblattes 
und seiner Verfütterurig muß größtes 
Augenmerk auf die Sauberkeit gelegt 
werden. Verschmutztes Rübenblatt kann 
zu Gesundheitsscbäden beim Vieh f ü h ­
ren zu starkem Durchfall und damit zu 
einem unangenehmen Leistungsabfall. 



ECOLE PROFESSIONNELLE DE COIFFURE 
E. c . M . ; 

Für kompleite Ausbildung und Veivoilständigungsausbil-
dung. Tages- und Abendkurse. 83, Rue des Champs 
Lüttich. Tel. 43.17.89 

Zum Michelsmarkt 
empfehle preiswerte Ge— 

schenkartikel. 
Rosemarie M A R I C H A L 

Bollingen T e l . ISO 
Hauptstraße 160a 

Mädchen oder Frau 
für 4 mal die Woche je 5 
bis 6 Stunden gesucht. 
Kinderverwahren, bügeln, 
putzen. Frau V . W. Schütz, 
St.Vith, Hauptstr. 20, T e l . 
285 

Tankstalion 
(GM\ B u , , i n 9 e n 

Hauptsirasse 160 a V 1 Ferniut 190 

Besitzerin Rosemaiie Marichal 

Besonders bewährt: 

G U L F Dieseltreibstoff 1 G U L F Normal- und Superbemin 
sowie die auf dem ganzen Kontinent und in Übersee bewährten G U L F 
Oele und Fette. 

Ein ireignis, über das man* 

Unsere große 

am Sonntag, 

dem 4. Oktober 

um 14 Uhr 

im Saale 

EVEN-KNODT 

bietst Ihnen « I n « 

e r s c h ö p f e n d e 

Modeinformation 

SIE S E H E N 
erlesene Herbit- u. 

Wintermoden in 

allen Varianten ihres 

neuen Chics, char­

mant vorgestellt von 

bezaubernden 

Berufsmannequins 

S I E H Ö R E N 
die schwungvollen 

Rhythmen dei 

bekonnten 

Akkordeonlstin Jolanda 

und die unterhaltende 

Plauderei des beliebten 

Conferenciers 

A L B E R T K U J A W A 

Eintritt frei 

S T . Y I T H 

© a s M «behaus Welker in CNerhiniïimg mit bem /if«behaus 

J. Lecog führe Mhnen eint auseriuählte ¿KolLekt. incJiute vor. 

Kermesse à F A Y M O N V I L L E 
DU NOUVEAU à la Ke.messe . 

LES AUTOS-SCOOTERS automatiques Modèle EXPO 58 

seront installées les 4, 5 et 6 OCiOBRfc 1959 

F R A N Ç O I S VAN D O U R b N 

r lté 0 

Besitzer: Richard L E G R O S , Bollingen 
au pistraje 160 

Besuchen Sie om Mrche'smarkt 
D I E N S T A G , den 6. Oktober 1959 

unsere g e m ü H i c h e n E i ( e ! s ? u b e n 
la Getränke 
Wir empfehlen unsere warmen und kal'ten Spezialplatten zu mäßigen Preisen. 

J 

T A X I F a g n o u l 
Tel. I I I ST V I l H 

FÜR 5 Q O . - F r . 

(5 Personen) 

eine Fahrt zur 

SS 
Empfehle für gröfjere Reisegesellschaften meine 

beiden Klein - Busse 

Fleissigei 

Lehr l ing 
mit oder ohne lehrvertrag, 

gesucht. 

Sich wenden an 
M E T Z G E R E I 
Widart, Houilalize 

Telelon 61 

f s ' b r t b e d i e n u n g 

begeistert auch sie im großen 

S U P I B P i l L H / i i l i 

»LE L I 0 N « S T . Y I T H 

denn es bedeutet für Sie Zeitersparnis, 
freier ungezwungener Einkauf nach Ihrem 
Geschmack, und dies zu den niedrigsten 
Großstadtpreisen: 

Urteilen Sie selbst, 
ein Besuch uberzeugt auch Sie: 

A b Donnerstag 1. Ok tober bis Freitag den 9 . O k t o b e r 1 9 5 9 

Katfee Caiacoli oder 
MARIANA V 2 Pld 
statt^nur 23 Fr, 

Gruyère Emmenthal otig. Schweiz 
Käse die 100 g statt,J#a 8.50 

1 Auinehmer weiss 60 x 70 
statt a 11.20 Fr. 

Ananas d'Hawai 4 Scheib 
statt a 8,50 Fr. 

1 Flasche St. Emil Roseville roter 
Bordeauxstatt^a 26.- Fr. 

Choco-Pasta „Kwatta", Dose 250 g J2$30 a 10,00 

1 Pfd. Spekulatius 12.50 Fr. 1 Kilo Pak. Feinzucker 12 50 
1 Paket Betteriood statt J S ^ a 

7 50 Fr. 

Und eine Menge anderer Artikel die wir nicht 
wir das ganze Jahr zu stark herabgesetzten Prc 

z. B, 1 Pfund loser Kaffee 39, -
1 Pfd. Kneip oder Kornf. 8 . -
1 Dose Büchsenmilch 6.50 
1 Küo Holl. Käse " 49 . -
1 Kilo Port Salut 59. -
2 Kilo Chesterkäse 95, -

1 Kilo feiner Reis 11.-
1 Kilo Weizenmehl 9.50 
1 Pfd. Lebkuchen Derby 8.50 
1 Dose Wiener Würstchen 15.70 
1 «»ose Pilchard 212 gr 8.50 
1 Dose Port. Oelsardinen 9.50 
4 Pakete Streichhölzer 11.-
1 Pak. Sunlight-Seife 7.20 

zeitweilig in Reklame haben, sondern die 
'verkaufen 

1 F l . Maggi nur 105.— 
1 F l . abgef. Gewürz 69.— 
1 Kilo-Glas Senf 13.50 
3 Liter feinstes O E L 69.-
1 Dose Sirup 450 gr 9.50 
1 Pfd. Paket Petit Beurre 9.50 
Ein Viertel Kg. Cote d'or Misch. 10.-
5 Pakete Seifenpulver gleich welche Marke 

mit 5 Prozent R A B A T T ! 
1F1. Spa-Wasser 5.75 

1 F l . Meßwein 20.-
1 F l . Muskatwein 23.- u .30.-
1 F l . Unicop > 5 ^ - a 149.-
1 F l . Echter KORN a 98.-
1 F l . De Best 40 P r o z . ^ - ' a 108.-

C R O P ' S Fr isch F isch 
Kabeljau - Rotbarsch - Seezunge 
Forellen usw. finden Sie täglich bei 

SUPER D E L H A I Z E „Le Lion" 
G . SCHAUS - Selbstbedienung 

Preiswert - Kochfertig 
Kein Abfall - Keine Gräten 

SUPER 

- Poulets • Hühner • 

Kaninchen usw. 

Obst und Gemüse zu Marktpreisen 

sauber und frisch dank einem Spe— 

zialverkaufsstand ! 

G . S C H A U S 

STVITH / Tel. 257 
SELBSTBEDIENUNG 

Wegen Erkrankung des 
Jetzigen, sofort selbständi­
ges 

Mädchen 
für Geschäftshaushalt ge ­
sucht. Heinen-Drees, St.— 
Vith, Tel.- 128. 

Tüchtiger, branchekundi­
ger 

Auto—Mechaniker 

gesucht bei Garage Michel 
Giesener, Place des Martyrs 
66 bis 68, Wiltz. G r a n d - D u ­
ché de Luxb. T e l . 21. 

Einkeller-Kartoffeln 
zu verkaufen, Heidenieren 
und Bona. St.Vith T e l . 369. 

Einkellerkartoffeln 
(Heida) zu verkaufen. N. 
Eicher, Rodt Nr. 78. 

Kaute 

minderwertiges Vieh 
mit und ohne G a r a n t i e 

R i c h a r d S c h r ö d e r 
A M E l Tel. 67 

Für die vielen Bewe 
men oder Kranzsp 
Gattin, unserer gut 
Tante, Nichte und K 

M<1 

sprechen wir allen 
empfundenen Dank 
W i r danken besond 
und Telegraphendir 
hochwürdigen Geistl 

R E C H T , im Oktobei 

S T A T T K A R T E N 

Für die überaus hei 
serer .geliebten Tod) 

sei es durdi liebevc 
gen, Teilnahme an 
schönen Blumen die 
wandten, Nachbarn, 
reu unseren innigste 
Besonders danken v\ 
stand in diesen, für 

S C H L I E R B A C H , im 

Für die vielen Bew( 
unvergeßlichen Gatt« 

sprechen w i r allen 
empfundenen Dank i 
sowie Teilnahme a n 
Besonderen Dank d 
schaft Medell . A l l e n 
ein herzliches Verge 

M E D E L L , im Oktobe 

Aufriditig und von \ 
Nachbarn, Freunden 
Tode unserer lieben 

I 
sei es durch Messt 
Teilnahme an den E: 
Besonderer Dank gilt 
dem Landfrauenverb 

B R A U N L A U F , im O l 

Einmalige G 
Wegen Umbauarbeit 
ausverkauf zu nie d< 
sen - neuer Möbel. 

Schlafzimmer, Macore 
Schlafzimmer, Birnbaum 
Eßzimmer, Eiche, 9teili 
Eßzimmer, Eiche, 9teili 
Wohnzimmerschränke, i 
Anrichte, Eiche 2 m 
Ausziehtisch, Eiche 
Eßzimmerstühle, Pega, 
Küchsnstühle, Stück 
Schreibtisch 
Kommode 
A m e r i k a n i s i e r Küchen 
Gebrauchter Küchenschi 

Verkauf solange D1 

Lieferung 

Möbel unc 

alter Set 
Hauptstr. 77 S t V i t h T 



iie 9 

Bütlingen 

. m o r k t 

s t u b e n 

n Preisen. 

I i großen 

rfi 
Ersparnis, 
ach Ihrem 
Liedrigsten 

iuch Sie: 
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acoli oder 
IA x / 2 P*d 
ir 23 Fr, 

wai 4 Scheib 
a 8,50 Fr. 

toseville roter 
a 26.- Fr. 

t > ^ a 

ondern die 

105.-
69.-

13.50 
69.-
9.50 
9.50 

. 1 0 -
elche Marke 
T ! 

5.75 
2 0 -

u .30.-
a 149.-
a 98.-

a 1 0 8 -

hner 

sw. 
vlarktpreisen 

. einam Spe— 

C H A U S 

/ Tel. 257 
BEDIENUNG 

:r wertiges Vieh 
i ohne G a r a n t i e 

i r d S c h r ö d e r 
L T e l . 67 

Danksagung 
Für die vielen Beweise herzlicher Anteilnahme, sei es durch Messen, B l u ­
men oder Kranzspenden, zum Ableben meiner lieben unvergeßlichen 
Gattin, unserer guten Tochter, Schwiegertochter, Schwester, Schwägerin, 
Tante, Nichte und Kusine, 

M A R I A L O U I S E D E J O Z E , geb. Goffinet 
sprechen wir allen Verwandten, Bekannten und Freunden unseren tief­
empfundenen Dank aus. 
Wir danken besonders dem Herrn Bezirkskommissar Hoen, der Telefon-
und Telegraphendirektion, den Post— und Telefonkollegen, sowie der 
hochwürdigen Geistlichkeit. 

Piene Dejoze 
Die Familien Goffinet und Dejoze 

RECHT, im Oktober 1959. 

STATT K A R T E N 

D a n k s a g u n g 
Für die überaus herzliche Anteilnahme beim allzufrühen Hinscheiden u n ­
serer geliebten Tochter, Schwester und Braut 

M A R I A B A R B A R A 
sei es durch liebevolle Worte des Trostes, schriftliche Beileidsbezeugun­
gen, Teilnahme an den Exequien und am letzten Geleit für die vielen 
schönen Blumen die ihr Grab schmückten, sagen wir hiermit allen V e r ­
wandten, Nachbarn, der ganzen Dorfbevölkerung, Freunden und B e k a n n ­
ten unseren innigsten Dank. 

Besonders danken wir der hodiw. Geistlichkeit für ihren trostreichen B e i ­
stand in diesen, für uns so schweren Tagen. 

Johann Paasch u Frau nebst Kindern 
und ihr Bräutigam 

SCHLIERBACH, im Oktober 1959. 

D a n k s a g u n g 
Für die vielen Beweise herzlicher Anteilnahme beim Tode meines lieben 
unvergeßlichen Gatten, unseres guten Vaters 

H E R R N P E T E R C L A S S E N 
sprechen wir allen Verwandten, Nachbarn und Bekannten unseren tief­
empfundenen Dank aus, sei es für die Kranz—, Blumen— und Messespenden, 
sowie Teilnahme am letzten Geleit. 
Besonderen Dank dem hodiw. Herrn Pfarrer, und der Kriegerkamerad— 
schaff Medell. Allen Einwohnern des Dorfes für ihre Hilfsbereitschaft, 
ein herzliches Vergelf s Gottt 

Frau Wwe. Peter Classen 
und Kinder 

MEDELL, im Oktober 1959. 

D A N K S A G U N G 
Aufrichtig und von ganzem Herzen danken wir hiermit allen Verwandten, 
NaAbain, Freunden und Bekannten für die wohltuende Anteilnahme beim 
Tode unserer lieben und unvergeßlichen Schwester 

Fräulein M A R I A T H E R E S E K N E L L 
sei es durdi Messespenden, Worte, Schrift, Kränze und Blumen, oder 
Teilnahme an den Exequien und am letzten Geleit. 
Besonderer Dank gilt der hochwürdigen Geistlichkeit, der kath. Landjugend, 
dem Landfrauenverband, den Jungfrauen und dem Jahrgang 1936. 

Gertrud und Karl*Josef Knell 
und Anvetwandte 

BRAUNLAUF, im Oktober 1959. 

Einmalige Gelegenheit! 
Wegen Umbauarbeiten großer Räumungs— 
ausverkauf zu nie dagewesenen Spott-Prei-

I sen — neuer Möbel. 

Schlafzimmer, Macore 2m JAeeH,-
Sdüafzimmer, Birnbaum 2 m 3A6etT,-
Eßzimmer, Eiche, 9tedlig iarSetT,-
Eßzimmer, Eiche, 9teilig AfeatKT,-
Wohnzimmerschränke, Nußb., 2m.6<95tj;-
Anridvte, Eiche 2 m 
Ausziehtisch, Eiche 
Eßzimmerstühle, Pega, Stück 
Kiichenstühle, Stück 
Schreibtisch 
Kommode 

Amerikanischer Küchensdirank _&4eflT-
Gebrauchter Küchensdirank 

7.000,-
10,800,-
10.800,-

9.000,-
5.500,-
3.500,-
2.200,-

260,-
150,-

1.450,-
1.300,-
5.000,-
2.700,-

Verkauf solange D E R V O R R A T reicht! 

Lieferung frei Haus 

Möbel und Dekoration 

alter Schätzen Sf.Viih 
[Hauptstr. 77 SfcVith Tel . 171 Mühlenbachstr 18 

Die F r ü h j a h r s k u r 
mit 

Vier Jahreszeiten Tee 

treibt die Winterschlacken 
aus dem Körper, macht 

frühlingsirisch und leicht 
beschwingt, läßt 

Fettansatz, Müdigkeit 
und Gliederschwere 

verschwinden. 
Eine solche tiefgreifende 

Blutreinigung mit 

Vier Jahreszeiten Tee 

beseitigt Pickel und Mitesser 
macht ihre Haut blüten­

rein und zart. 
Ueberzeugen Sie sieb selbst. 
Beginnen Sie gleich morgen 

mit Ihrer 

F r i i h j a h r s k u r 

genau ncult 

H. SCHAUS SlVith 

Für Herbst und Winter 
finden Sie eine G R O S b f c 

A U S W A H L 

in 

Damen- u. Kinder-
M Ä N T E L N 

K L E I D E R 
und sontige 

K L E I D U N G 

I M M O D E H A U S 

G e s c h w . L E C O Q 
W e i s m e s Nr. 3 
Tel. 148 

Amtestube des Notars Dr . Jur Robert G R I M A R , St.Vith 

Freiwillige Versteigerung 
eines Wohnhauses in ST. V ITH 

Am Donnerstag, den 15. Oktober 1959, 

nachmittags 14.30 Uhr, wird der unterzeichnete 
Notar, in der Wirtschaft PIP-MARGRAFF in 
St.Vith, auf Anstehen des Herrn Gaston GOOR, 
zur Zeit in Lüttich, 

ein in der Major—Longstraße (früher Schulstr.) 
gelegenes, schönes, kleines Wohnhaus, beste-
katastr.: Flur 7, Nr. 1452-252, Hofraum, 0,16 ar 
hend aus 6 schönen Zimmern u. Badezimmer, 
Flur 7, Nr. 1455-253, Wohnhaus, 178 ar, 
öffentlich meistbietend versteigern. 

Besitzantritt: Sofort. 

Zwecks Besichtigung und weiteren Auskünften 
wende man sich an die Amtsstube des Notars. 

R. GRIMAR, Notar 

Arbeiter 
gesucht. 

Scierie »Hauie-Belgique« 

S0URBR0DT 

Für 1. Dez. tüchtiges 
ehrliches 

Mädchen 
nach Verviers in A r z t h a u s ­
halt gesucht. Lohn 2 500 Fr . 
Auskunft Hotel International 

DENKEN S I E FÜR I H R E HEIZUNGEN A N 

SUßOlAC 
den besten und wirtschaftlichsten Ofen 
Verlangen Sie die Gratis-Luxus-Bro-
schüre bei Ihrem Ofenlieferanten oder 
bei der 

Poe le r ie 

R U C H E f Salmchateau (Yielsalm) 

SURDIAC-AGENTUR 

Erstklassiges 

Futterstroh u. 
Feldheu 

Lieferung frei Haus 

J. P. Deutsch,St.Vith 
T e l . 293 

Zur Herbstsaat 
e m p f e h l e 

Saatweizen Brensteds 
und Leda 

Saatroggen Betkuser 
Original und 1. Absaat 

N. Maraite-Corman 
St.Vith - T e l . 63 und 290 

am Viehmarkt 

tySeftVi'iW Fufipfleqe;.' 

Aloys KEINEN, Dodenberg 
Aerztl. gepr. Fuss-Spezialist- Tel. Amel 165 

Sprechstunden jeden Dienstag: 
von 9-12 Uhr Schuhhaus LINDEN, St.Vith 
von 15-19 Uhr Schuhhaus LANSC H, Bällingen 

M E L O N E - P f l ü g e 

u. Ersatzteile ab Lager 
lieferbar 

Maschinenhandlung 

M E Y E R St.Vith 
Amelerstr.13 — Tel. 174 

Sofort lieferbar 
erstklassiges Futter­
stroh und Feldheu. 

N. Maraite - (orman 
ST.VITH, Viehmarkt 

Tel 63 und 290 

Einkellerkartoffel 
Liefere frei Haus flandrische oder 
luxemburgische Bintje zum Preise 
von 300,— Fr. die 100 kg. 
Rekord, zum Preise von 270 — Fr. 

Bestellungen werden telefonisch ent­
gegengenommen. 

Peter H E I N E N - T H I E L E N , St.Vith 
TELEFON Nr. 61 

Rolladenfabrikant 
Maison M. Lemaire-Tacquet 

4 Ourthe-Gouvy - Tel. 152 

Vertretung und Ausführung der Arbeit: 
N. Herbrand 

St.Vith, Malmedyerstr. - Tel. 161 

Holzrolladen: leicht, halbschwer, schwer 
Garagenrolladen in Holz u. Hartaluminium 

(Dural) 
Lamellenstores (Luxaflex-Antos) 

Rollgitter in Dural 
Die neue Plastic-Rollade (Roplasto) 

Die neue Kipptüre in Plastic für die Garage 
(Piastal) 

Verlangen Sie unverbindlich Auskunft und 
Kostenanschlag 

Konkurrenzlose Preise — Sorgfältige Arbeit 

S c h u b k a r r e n 
in Holz oder Eisen, gummibereift, 

Kugellager 
Schubkarrenräder in allen Ausführungen I 

zu konkurrenzlosen Preisen 

Maschinenhandlung M E Y E R - St.Vith 
Amelerstraße 13 - Tel. 174 

VORGESCHRIEBENE 

F a h r t e n b ü c h e r 
stets vorrätig 

Versendung durch die Post 

Buchdruckerei D 0 E P G E N - B E R E T Z 
S T . V I T H - Malmedyeretraße 19 - T e l 19S 

Ständig aal Läget 

Ferlcel,Läufer&Faselschweine 
der kueerab. a. yorkahdreedieo •djsjsjjs— 

% n den billigsten Tagespreisen I 
Lieferung frei Haus. 

Richard LE6R0S / Bütl ingen / Tel. 42 



Baie ft 

F A H R E ZUR 

W i e n e r - E i s r e v u e 

Taxi Klaus WIESEN / St.Vith 
Telefon 249 Malmedyer Straße 

Versäumen Sie nicht unsere 

S C H L A F Z I M M E R 
zu besichtigen. 

Aparte Modelle, Seltene Holzarten 

MÖBELHAUS HEIN EN - ST.VITH 
Bequeme Ratenzahlung Tel. 128 

am Sonntag, den 4. Oktober 

N a c h k i r m e s G r o ß e r B A L L 

in im Saale R E U S C H „EIFELER H O F " 

R E C H T 
Zum Tanze spielt das Orchester „Fidelio" 

Freundliche Einladung ! Der Wirt . 

St.Viih : zu wenig Wasser! 
abe jede Menge Wasser abzu­

geben, einwandfrei untersuchtes Was­
ser. Wollen Sie Ihren Wagen waschen 
für 10 Fr. kommen Sie zum Prümerberg 
dabei können Sie soviel Wasser brau­
chen wie Sie wollen. 

Tiefbohr K A R T H Ä U S E R 
ST.VITH / Prümerberg 

Kirmes in Weywertz 
An den 3 Kirmestagen 

B A L L im »E IFELER HOF« 

Zu jeder Tageszeit kalte Platten und warme Wüislchen 

EINTRITT FREI 

Es ladet freund«, ein ; Die Kapelle Hermi u. der Wirt 

Einkellerkartoffel 

Beste Qualität - Lie ert Irei Keller 

Firma Carl G E N T E N / St.Viih 
TELEFON 199 

Pullover, TAfollwesten 

Moderne lange Hosen _ 
Kleidchen u. Faltenröcke 

UntemäscheOberhemde 

Pyjamas/ Nadithemden 

Sportstrümpfe 

lange Wollstrümpfe 

Pantoffeln 

gefütterte W^intersdiuhe 

Regenmäntel 

Regenschirme 

Wolldecken 

Bettücher 

in Biber, Nessel u. Leinen 

Handtücher, TWolle 

QDie sck&nsle un$ grólle "^lusi&akl eruHirleè C$ te im 

Kaufhaus Yvonne G A L L O T 
S T . V I T H Bleichstraße 

E i n Wurf 
Ferkel 

und Eßkartoffeln zu v e r ­
kaufen. Veiders—Kesseler, 
Lengeier. 

Junges 
Stierkalb 

(3 Monate) mit Kälberkarte 
und Leistungsnachweis zu 
verkaufen. Josef Schmitz, 
Schirm. 

Schöne 6 Wochen alte 
Ferkel 

und eine Partie Einkeller— 
kartoffel zu verkaufen. T h . 
Moelter, Breitfeld, Tel . 148 
St.Vith. 

7 Wochen alte 
Ferkel 

ztf verkaufen. Pikard, aus 
Heuern. 

Erste Qualität an 

Einkellerkartoffeln 
liefert Ihnen preiswert frei 
Haus. Flandrische und 
Ardenner Herkunft aller 
Sorten. 

N. Maraite - Corman 
l Johann ROHS 
ehemaliger Verlr. der Fa. Schütz 

ST.VITH Viehmarkt 
Tel. 63 u. 290 

11 Monate alter im H e r d ­
buch eingetragener 

Zuchtstier 
Leistung 6111 Irr., 3,83 P r o ­
zent, 235 kg Fett, tatsächli­
che Leis'tiniig, zu verkaufen. 
Johann Fideers, Schmiede, 
Honsfeld, T e l . Büll. 146. 

8 Wochen alte 
Ferkel 

zu verkaufen, Schmitz A n ­
ton, Aidlingen 

Tüchtiger 

Lehrling 
gesucht. 

B u c h d r u c k e r e i 

Doepgen Beretz 
S T . V I T H 

Malmedyer Strafte 19 

1 Quantum 
Einkellerkartoffeln 

Klimax, Bona und Heide— 
nieren zu verkaufen. Jodocy 
Lommersweiler 54. 

1 Quantum 
Speisekartoffeln 

„Lord", z u verkauf. Schaus— 
Mertes, Medell, T e l . Arne! 
179. 

C O R 
S T . V I T H Tel B5 

Samstag 
8.15 

Sonntag 
2.00 4.30 8.15 Uhr 

Joachim Fuchsberger, Wera Frydtberg, Paul 
Dahlke und Hans Nielsen in 

»Die feuerrote Baronesse« 
Die geheimnisvollste Spionageaffäre des 

letzten Krieges ! 
Der tollste Schachzug der englischen 

Abwehr ! 
Berlin im Banne der gefährlichsten 

Agentin der deutschen Abwehr! 

Sous titres francais Jugendl. nicht zugel, 

Achten Sie bitte auf die Anfangszeiten!! 

Montag 
8.15 

Dienstag 
8.15 

Ein Film, der jeden angeht, 
mit O. E . Hasse, Heidemarie Hatheyer und 

Charles Renier 

Solange das Herz schlägt 
Eine dramatische Feststellung entscheidet 
über das Schicksal eines Mannes, der sich 

vor Leid und Not geschützt fühlte. 
Das Leben ist nicht unser Werk 

Es wird uns nur auf unbestimmte Zeit 
geliehen. 

Sous titres francais Jugendl. zugelassen 

Für die anläßli« 
wiesenen Aufi 
herzlichst 

E M I I 
Olga 

Fontaine L'Evec 

Bureau voor Ind 
sucht fi 

V e 
für Viehfutt 

— Max. 30 Jahr 
— Mit Ackerbau 
— G er soziale] 
— Geboten werc 

arbeitsame Ki 
Fixum, Umsa 

Wir bitten schrif 
reau voor Indu; 
Albertlaan 23, G 

Sonntag, den 4. Oktober 1959 

C e r n i e ball 
in Meyerode 

im S a a l e Kringels-Terres 

M i c h e l s - M a r k t 

in Büdingen am 6. Okt. 1959 
Großer Auftrieb von Zucht— u. Schlachtweh 

Pferde — Schweine — Krammarkt 

-
U N T E R H A L T U N G UND TANZ 

Wertvolle Verlosung 

1. Preis: ein Zuchtfohlen, 
2. Preis: ein Zuchtrind 
3. Preis: ein Zuchtrind 
4. Preis: ein fettes Schwein usw. 

Los 5 , - Fr. 

Der Marktausschuß 

Antwerpener 
A. G 

'Privatunternehmei 
868 vom 

LÜTTICH - A 
Gesamtbetrag ( 

uni Mill 
Lassen Sie Ihr 

Bei der Antwe 
kön 

4 / 4 P r o 
erhalten. Auf W 

in gle: 
V E R 

St.Vith: Raymund 
Amol: fosepb Seht 
Beiievaux-Ligneuv. 
Born: Anton Bongi 
eüllingen: Emile V\ 
Burg-Reuland: F r a i 
Bulgenbach: Leona 
Crttmbach:Wwe.J. G 
Eisenborn: Johann 
Heppenbach: Heini 
Ma!medy: Alfred E 
Manrferfeld: Heinri 
Meyerode: Herman 
Recht: Johann Cat 
Roberrville: Henri 
Scheinberg: Margra 
Thommen: Jos. Bac 
Weismes: Alphonsi 

Hochtragende 
Kälbin 

zu verkaufen. Weiaten I 

Reisevertreter 
der deutschen und französischen Sprache kundig, wird für den 
Verkauf eines guteingeführten und weltbekannten Nähmaschi­
nenfabrikates gesucht. Unterstützung durch fachmännische Me­
chaniker, Näherinnen und Reklame. 
Sehr gute Existenzmöglichkeit. Dauerstellung, großzügige, ver­
ständnisvolle Behandlung. Vollständige kostenlose Zuverfügung-
stellung eines neuen Wagens, Fixum, Kommission und soziale 
Sicherstellung. 
Handgeschriebene Angebote mit Lebenslauf an die Geschäfts­
stelle dieses Blattes unter Nr. 300. 

Lammfrommes 
Arbeitspferd 

zu verkaufen, Weppel« 

50 Zentner 
Einkellerkartoffeln 

zu verkaufen. Krings J 
Neubrück, T e l 314 St. 

Der geehrten 
gefälligen Kei 

H a n 

niede^gelassei 

Sanny S CI 
a present« 

environs que j< 

Diplomes med 


